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Der Tonnagekampf entbrannt 
Dreiſtündige Unterredung auf der Flottenkonferenz — Hinter⸗verſchloſſenen Türen 

Die Hauptbelegierten zur Flottenkonferenz hatten am 
Montag eine dreiſtündige Unterredung, nach deren Abſchluß 
ein nichtsſagendes & ommuniané ausgegeben wurde, in 
dem es hieb, daß die Delegierten bie Tagesordnung ber 
weiteren Verhaudlungen der Ronſerenz beraten hätten. 
Dieſes Kommuniqué beutete mit keinem Worte an, daß es 
im Berlauſe der Beſprechungen am Montag zu einer über⸗ 
aus ſcharfen Auseinanberſetzung zwiſchen dem 
fronzöſiſchen Miniſterpräſidenten Tardien und dem titalie⸗ 
niſchen Delegierten, Granbi, gekommien iſt, die beinahe 
die geſamte Zeit der Sitzungen ausfüllte. 

Beide, Franzoſe und Italiener, wollten an die Spitze der 
Tagesordnung einige Punkte einfügen. Die Franzoſen 
wünſchten die Frage der ſogenaunten „Global⸗Tonnage“ 
uUnd die von ihnen vorgeſchlagene Möglichkeit der Tonnage⸗ 
perſchiebung zwiſchen ben verſchledenen, Schiffskategorten, 
die Italiener hingegen die Feſtſetzung einer Maximal⸗ 
ſtärke für die größte Macht an die Spitze der Verhand⸗ 
lungen geſtellt zu haben. Den kleineren Staaten ſollte hier⸗ 
werd ein entſprechender prozentualer Schlüſſel zugemeſſen 
werden. 

Den Sies errang ſchliehlich Tarbdien 
— aber weniger, weil ſein Argument als durchſchlagender 
empfunden wurde, als deshalb, weil man keinen anderen 
Ausweg fand, als die Frage nach alphabetiſcher Ord⸗ 
uung der Länder zu entſcheiden. Da Frankreich im 
Alphabet früher kommt als Italien, fiel die Entſcheidung 
zußzünſten Tardieus aus. 
In Konferenzkreiſen gab man ſich am Weatigett teſeg 

keiner Täuſchung d in, baß die Heſtiakett di rü ꝛeſe 
Kuselnanperſehung Pioſſchen Lürbien und Grandi Mur L⸗ ö‚ 
durch zu ⸗erklären ſei, daß Wiater dem Ringen um eine ge⸗ 
ſchäftsordnungsmäßige Parität die ganze Flotten⸗ 
ripalität zwiſchen Italien und Fxankreich deutlich ge⸗ 
worden ſei. Man iſt ſich klar, daß dieſer Zuſammenſtoß ein 

Vorſpiel für ernſtere Auseinanberſetzungen 

zwiſchen Italien und Frankreich darſtellen wird, die aus der 
italteniſchen Forderung nach Parität mit Fraukreich einer⸗ 
ſeits, und der franzöſiſchen Ablehnung dieſer Parität ande⸗ 
rerſeits entſpringen werdeu. 

England ſtellt Kreuzerbauten ein 
Die engliſche Regierung hat den Zeitpunkt der Flotteu⸗ 

konſerenz dazu benutzt, um einen neuen Beweis ihres ern⸗ 
ſten Wunſches nach Ahrüſtung zur See zu geben. Wie bei 
Beginn der Montaa⸗Vormittagsſitzung bekannt wurde, hat   

die Arbeiterregierung den Beſchluß gefaßt, den Bau der 
beiden 10 00⸗Tonnen⸗Kreuzer „Surey“ und „North⸗Cumber⸗ 
land“ definitiv einzuſtellen. Wie erinnerlich, hat Macdonald 
bereits mehrere Wochen ſeinem Regterungsantritt die 
vorläufige Einſtellung der Arbeiten an dieſen beiden Kreu⸗ 
zern augekündigt. Die damalige Mittetlung Maedonalds iſt 
nunmehr durch die Rückgänginmachung aller Baukontrakle 
für dieſe Kreuzer beſtätigt worden. Die Nachricht hat in 
Konferenzkretiſen ſtarken Eindruck hervorgerufen. 

Die Konkurrenz etabliert ſich 
Das Debut der Volkskonſerpativen Vereiniguns 

Die aus der Deutſchnationalen edn ausgetrete⸗ 
nen Abgeorbneten werden ſich heute abend in einer großen 
öffentlichen Kundgebung im Herrenhaus als 
„Volkskonſervative Bereinigung“ der Oeflent⸗ 
lichkeit vorſtellen. Die Abgeorbneten Treviranus, 
Lambach und Schlangeschöningen werden pro⸗ 
grammatiſche Reben halten. 

Der von der Volkskonſervatlven Vereinigung anläßlich 
dieſer Veranſtaltung herausgegebene Aufruf iſt von nicht   

weniger als 450 Perſonen des öffentlichen Lebens un⸗ 
terzeilchnet. Es haudelt ſich dabei im großen und 
ganzen um 

visberege Mitglieder der Deutſchnativnalen Nartei, die 
ů‚ Hugenbern die Gefolgſchaft verſagt haben 

und die in ber Politikx auf dem Boden der gegebenen Tat⸗ 
ſachen eine praktiſche Rolle ſpielen wollen. 

Am Montagabend empfing dle künftige Volkskonſervative 
Vereinigung einen kleinen Kreis von Journaliſten, dem ſie 
über Zweck und Ziel der neuen Organiſattion Rede und Ant⸗ 
wort ſtand. Ein Programm hat dieſe Vereinigung — wie 
Trepiranus ausdrücklich betonte — nicht. Sie ſteht 

weber zur Monarchie noch zur Republik. 
Sie fühlt ſich weder nach rochts noch nach links gebunden, 
Sit will den Kampf gegen die Seüturrigmu oͤhne auf 
das Schlagwort: „Wider den Marxismus“ zu ver⸗ 
fallen, ſie fühlt ſich „national“, ohne nationale Schlagworte 
dauernd oder ewig im Munde zu führen. „Wille zur Ehr⸗ 
lichkeit“ ſoll das oberſte Ziel bieſer neuen, nicht als Partei, 
ſondern als Vereiniauu ohne jede Binduna gedachten 
Gruppe ſein. 

Kein Zweifel, daß dieſe Vereiniaung ſich aus Elementen 
zufammenſetzt, die innerlich nicht übereinſtimmen, 

und die nur unter dem Zwaug der Tatſachen verſuchen, eine 
Art Gemeinſchaft zu bilden. Dieſe Gemelnſchaſt iſt beſtxebl, 
ſich auch organifatoriſch zu betätigen, Funkkionäre und Mit⸗ 
glieder zu gewinnen,— 

Juwieweit das gelingen wird, iſt eine andere Frage, In 
Unterrichteten Kreiſen verlautet, daß hinter den Uuterzeich⸗ 
nern des Aufruſes Tauſende und aber Tauſende 
von ehemaligen deutſchnatlonalen Parteiangehörigen ſtehen. 

  

Ein Miniſter, der nichts koſten darf 
Interfraktionelle Sitzung in Preußen — Demohratiſcher Widerſtand gegen den ſozialdemokratiſchen 

—* Kultusminiſter —Braun drängt auf Erledigung — 

Die mit Spannung erwartete interfraktionelle Sttzung 
der preußtiſchen Kvalltionsparteien fand am Montagnach⸗ 
mittag 3 Uhr unter dem Vorſitz des Miniſterpräſidenten 
Dr. Braun ſtatt. 

Einleitend erinnerte der Miniſterpräſident daran, daß er 
vor Jahresfriſt der Volkspartei den Eintritt in die Regie⸗ 
rung mit dem Handelsminiſter und einem Miniſter ohne 
Portefeuille angeboten hätte. Im Laufe des Dezember 1929 
hätten Miniſter Grzeſinſki und er, anläßlich von Beſprechun⸗ 
gen mit dem Abgeordneten Dr. Leidig Koſes gefragt, ob 
jetzt Reigung zur Annahme dieſes Angebotes beſtünde. 

Die Volkspartei habe urſprünglich bas Aultusminiſterium 
gewünſcht, 

aber er habe im Hinblick auf die alten Wünſche der Soztal⸗ 
demokratie dieſe Forderung von vornherein ablehnen 
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An Steuerſenkungen nicht zu denken 
Der Reichsſinanzminiſter zur Zündholzanleihe — Dr. Hertz ſordert neue Einnahmequellen 

Der Reichstag trat am Montag zu einer Sitzung zuſam⸗ 
men, auf deren Tagesordnung die zweite Beratung des 
Zündholzwaren⸗Monopolgeſetzes ſtand. Aus 
dem Bericht erfuhr man, daß jetzt ſchon an der deutſchen Pro⸗ 
duktion, die auf 27 Millionen Mark jährlich geſchätzt wird, die 
Schwevengruppe mit 16 Mill. Mark beteiligt ib, Die deuiſche 
Gruppe produziert für 8 Mill. Mark, die beiden konſum⸗ 
genoſſenſchaftlichen Gruppen erzeugen für 3 Mill. 
Mart Zündhölzer. 
Der voltsparteiliche Finanzminiſter Dr Moldenhauer 
übernahm reftlos die Begründung., die ſein ſozialdemokrati⸗ 
ſcher Porgänger Hilferding gegeben hat. Er erklärte, daß das 
Monopol alten Wünſchen der Induſtrie entſpreche. 

Nur mit dem Mynopol ſei überthaupt eine Aufrechterhal⸗ 
tung der deutſchen Zündholzfabriken möglich. 

Dann entwickelte Moldenhauer mit einem Gelöbnis zur Offen⸗ 
heit die Reichsfinanzlage, wie er ſie ſieht. Er hob ſtark her⸗ 
aus. daß dieſe Kreugeranleihe zur Sanierung der Reichs⸗ 
finanzen unbedingt. erforderlich ſei. Dann verlas er genau 
formuliert und jedes Wort betonend die 

Abſage an die Steuerſentungsforverung ſeiner eigenen 
Parteifreunde. 

Er leugnete nicht, daß Steuerſentungen notwendig ſeien, aber 
voraus müſſe unter allen Umſtänden die Schuldentilgung 
gehen. Aljo werde mit Steuerſenkungen in dem beabfichtigten 
Maße und Tempo nicht vorgegangen werden können. Molden⸗ 
hauer verſtärtte den Standpunkt noch durch den Hinweis, daß 
auch die Wirtſchaft in erſter Zinie Intereſſe an einer 
Beſſerung unſerer Etatslage habe. Mit dieſen Partien der 
Moldenhauerſchen Rede iſt gegenüber, den Steuerſenkungen 
des Beſibes 

im weſentlichen das geſagt, was die ſozialbemotratiſche 
Fraltion und die ſozialvemokratiſche Preſſe ſeit Monaten 

immer wiever ausgeſprychen haben. 

Im Lauje des erſten halben Etätsjahres ſind nicht weniger 
als 515 Millionen kurzfriſtiger Anleihen fällig, darunter auch 
ausländiſche Anleiben, die unter allen Umſtänden zurückgezahlt ausländiſche Anleihen, die unter allen Urnſtänden zurückgesahlt 

  

werden müſſen. Hierzu braucht man insbeſondere die erſte 
Rate der Hilferdingſchen Kreuger⸗Anleihe, ſo daß inz dieſer 
Beziehung Molbenhauer durchaus in den. vorgezeichneten 
Bahnen Hilferdings ſich bewegt, der angeblich verſagt haben 
Uie- Der Reichsfinanzminiſter ſchloß mit dem Hinweis, daß 

ie Finanzlage ernſt, aber nicht hoffnungslos ſei. 
Die einzige Rede, die an dieſem Tage einer langen und 

langwierigen Debatte neben der des Reichsfinanzminiſters 
allgemeine Beachtung fand, war die des laß mie inanogn 
Abgeordneten Dr Weiut Er hob heraus, daß die Finanzlage 
des Reiches wahrſcheinlich noch ungünſtiger ſei, als ſie der 
Reichsfinanzminiſter dargelegt habe. Die Erklärungen Mol⸗ 
denhauers ſeien zweifellos ſo zu verſtehen, daß an Steuer⸗ 
fentungen im Jahre 1930 nicht zu denten ſei, ſondern 

neue Einnahmequellen erſchloſfen werden müſſen. 
Der jetzt feſtſtehende Fehlbetrag werde den Etat 1930 ſchwer 
belaſten. Zum Zündholzmonvpor erklärte merth daß auch die 
Sozialdemokratie Bedenken habe. Sie nehme das Geſetz 
an, weil bie damit verbundene Anleihe von 500 Millionen 
Maxk durch Kreuger ein unbedingt notwendiger Teil des 
großzügigen Sanierungswerkes ſei. „ 
über oi aufe der weiteren Ausſprache wurde insbeſondere 
über die — 

ſogenannte Vegünſtigung ber Konſfumgenoſſenſchaften 
geredet, die aus dem Monopol herausgenommen ſind. 

Ein kommuniſtiſcher Rebner ſprach als Beauftragter des 
ruſſiſchen Selenden Arbeitsbebiagunheriß Ruſſen wollen 
auf Grund der elenden Arb D 
Zündholzinduſtrie den deutſchenZündholzmartt durch Schand⸗ 
Deueſe erobern; ſie müßten auf dieſe Weiſe die Löhne der 
eutſchen Zünbholzarbeiter 930 en oder ganze Scharen von 
ündholzarbeitern erwerbslos machen. Die kommunifſtiſche 
'ede zeigte aufs deutlichſte, daß die kommuniſtiſche Fraktion 

an deutſche. Arbeitsintereſſen überhaupt nicht denkt. 
Der Geſetzentwurf wurde nach den Ausſchußbeſchlüſſen mit 

den Stimmen der Regierxungsparteien in zweiter Beratung 
aurhenvmmen, Auf der Tagesörbnung der heutigen Sitzuns 
ſteht die dritte Beratung. 

s Geſetz nur 

eitsbedingungen in der ruſſiſchen   

milſfen. Ex habe daunn die Vorſitzenden der ſozialdemokra⸗ 
tiſchen und Zentrumsfraktion unterrichtet unh den Abg. Dr. 
Falk gebeten, daß die Demokraten zu der Frace Stellung 
nehmen möchten. Er habe bisher von den Bemoplraten 
keinerlei Autwort erhalten, erfahre aber, daß die Antwort 
in der Preſſe ſtünde, ‚ — 

Abg. Dr. Falk bebauerte dieſes Mißgeſchick fehr. Die 
demokratiſche Fraktion habe ſelbſtverſtändlich zuerſt den 
Miniſterpräſidenten untexrichten wollen. Falk begründete 
daun den Beſchluß der Demokratiſchen Fraktion, baß ſic 
nicht allein Opfer bringen wolle, daß ſie einen etatiſierten 
Miniſter ohne Portefeuille aus Gründen der Sparſamkeit 
ablehne und daß ſie 

bei Beſetzung des Kultusminiſterlums Rückſicht anſ die 
evangeliſchen Volkskreiſe wünlche, ů 

weil der derzeitige Staatsſekretär Katholik ſei. Er betonte 
dabeti, daß er gegen die Perſon des Abg. König keinerlei 
Einwendungen habe. 

Der Abg. Heilmaun (Soz.) entgegnete, zwei Reſſort⸗ 
miniſter gäben die Koalitionsparteien der Volkspartei nicht; 
einen Reſfortminiſter allein könne die Volksvartei nicht an⸗ 
nehmen;: alſo bliebe nur ein Reſſortminiſter und ein Miniſter 

ohne Portefeuille. Wer das ablehne, ſolle offen ſagen, daß 
er die Große Koalition entzweiſchlagen wolle. Weun der. 
Soztaldemokratie das Kultusminiſterium mit dem Abgeord⸗ 
neten König verweigert werde, hätte ſie an weiteren Ver⸗ 
handlungen kein Intereſſe. — 

Unverſtändlich ſei, daß die Einwendungen gegen den 
SPbenten Abuig gerade von demokratiſcher 

Seite kämen. 

Abg. Heß erklärte für das Zeutrum, daß auch ſie den 

Miniſter ohne Porteſeuille möglichſt ſparſam eingerichtet 
wiſſen wollten. Mit dem Hinweis auf die Intereſſen der 
evangeliſchen Bevölkerungskreiſe ſei für ſie der Kultus⸗ 
miniſter König erſchlagen. Denn „das Zentrum deuke nicht 
daran, den Intereſten der evangeliſchen Bevölkerung zu 

nahe zu treten“. ů‚ — 
Miniſterpräfident Dr. Braun hob hervor, daß die Fur⸗ 

derung der Sozialbemokratte nach dem dritten Miniſter ſo⸗ 
fort nach den Wahlen erhoben worden ſei. Sie⸗ ſei auch voll 

gerechtfertigt geweſen, aber von ihm zurückgeſtellt wörden, 
weil er die Umbeſetzung des Kultusmintiſteriums gleichzeitig 
mit dem Zuſtandekommen der Grotzen Koalitlon habe vor⸗ 
nehmen wollen, Werde der Widerſpruch gegen König anſ⸗ 
rechterhalten, den er zum Kultusminiſter voraeichlagen 
habe, 5 — 

dann müßten die Parteien damit rechnen, daß die. Große 

be⸗ Kpalition nicht zuſtande kkmſe 

Er werde auch nicht wochenlang verhandeln, ſondern 
binnen wenigen Tagen die Entſcheidung herbeiführen. Er 

werde die Volkspartei offiziell fragen, oo ſie mit dem Han⸗ 
delsminiſter und einem Miniſter ohne Portefeuille— ohne 

finanzielle Mehrbelaſtung — einverſtanden ſei oder nich,. 

Sobald er die Antwort der Volkspartei habe, werde er die 

Koalitionsparteien vor die entſprechende Entſcheidung ſtellen. 

Damit hütte die interfraktionelle Beſprechung ihr Ende 
erreicht. ů — 

Kein Gehalt für den zweiten Miniſter 
Brann informierte ſofort die Volksvartei 

Die Unterhaltung der volksparteilichen Vertreter, der 
Aba Schwüpshanpt und Dr. Böhm, mit dein Mini⸗ 
ſterpräfidenten, die über die Frage der Großen. Koalitivn 

am Monntag ſpät nachmittags begann, war ſiach. knahp. einer 

Stunde, gegen 7 Uhr abends, beendet.     

ů‚ 

ü 

ů ü 

ů



er Miniſterpräſtbent, informierte die Voltsparteiler 
ler dey Verlauf 56 bishertgen Verhandlungen. Er meinte 
dabei, daß ber, frühere Gedaute, das Staatsmiuiſterium 
obne Portefeuille in Verbindung mit einem volkspartet⸗ 
lichen Meichsminiſterium zu bringen, wegen der großen 
Veberlaſtung des Reichsfinauzminiſters Moldenhauer wohl 
nicht mehr in Frage kommen tbnne, Er mache der Volks⸗ 
partet das Angebot, den Handelsminiſter ſür die Staats⸗ 
regterung zu ſtellen und ein Miniſtertum ohne Porteſentlle 
zu ilbernehmen. In der jetzigen Zeit, wo die Finanzlase 
des Slaates außerordentlich augeſpannt ſei, würbe es aber 
nicht möglich ſein, dieſen Voſten zu etatiſteren. 

Auf ble Frage nach der Umbeſetzung des Kultusmintſte⸗ 
rlums erklärte Minkfferpräſident rann noch, daß aller⸗ 
dings die Sozſaldemokraten das Kultusmiuiſterium bean⸗ 
lpruchten, und daß ſie darauf auch ein Recht hätten. Auf die 
Frage, ob damtt gentrum und Demokraten einverſtanden 
ſeien, verwies Brann auf die Bedenken infolge der demo⸗   

kratiſchen Entſchließung, gab aber nochmals der Hoffnung 
Ausdruck, daß es zu einer Verſtändigung mit den beiden 
Fraltionen kommen werde. — 

Die volksparteilichen Vertreter nahmen Brauus Eröff⸗ 
Wraslie zur Kenntnis und werden ſie am Dienstag ihrer 
Fraktion unterbreiten. 

Die Soziuldemokraten für ſchnelle Löfung 
Die ſozlaldemokratiſche Fraktion des preutziſchen Land⸗ 

lages wird ſich heute vormſttag mit der politiſch⸗yarlamen⸗ 
tariſchen Lage in Preußen befaſſen. Es iſt nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, 5 bie Fraktion ihre Auffaſſung in einer Ent⸗ 
ſchließung niederlegt, bie praktiſch zum Riicktritt der preu⸗ 
hiſchen Neglerung Und letzten Endes zur Bildung der Gro⸗ 
ſien Koaltkion führt. Jedenfalls muß, ſo wie die Dinge 
gegenwärtig liegen, mit einer Regieruntskriſe in Preußen 
gerechnet werden. 

  

Noai gfum Dorns-Froneß 

Wie der Mord verdunkelt wurde 
Der Unterſuchungsrichter als Helfer der Luxemburg⸗und Liebknecht⸗Mörder 

Vor der Strafkammer ves Verliner Landgerichts I 
begann unter dem Vorſitz ves Landgerichtsdirektors 
Hühr die neue Auflage ves Beleivigungsprozeſſes, den 
der Reichsanwalt Jorus gegen den P Gürnſe en 
Rebakteur des „Tagebuchs“, Joſef Bernſtein, 
angeſtrengt hatte. Im April 1929 iſt das „Tagebuch“ in 
erſter Inſtanz freißefprochen worden. Der Nebenkläger 
Jorns hat gegen dieſes Urteil, das man damals in allen 
republirxaniſchen und demokratiſchen Kreiſen mit groffer 
Genugtuung begrilßt Hatte⸗ Berufung eingelegt. In⸗ 
lolgedeſſen wirv jetzt ein noch gröüßerer Apparat in Be⸗ 
wehung geſetzt, um jene Ereigniſſe, die auf vie Er⸗ 
gefolgt f. der Roſa Luxemburg und Karl Liebtnecht 
gefolgt find, zu klären. 

Dle erſte Verhandlung hat nichts weſentlich Neues zutage 
gefördert. Jener Artikel im „Tagebuch“ vom ſte r 

ver⸗ 1928, Eer ſcipften, „KLollege Jorns“, wurde zung 
leſen, Er knüpft an die wüſte Hetze des Reichsanwalts gegen 
den Pazifiſten Berthold Jacob an, den er um jeden Preis 
als „Landesverräter“ ins Zuchthaus hatie bringen wollen 
und beleuchtet dann 

die unerhört leichtfertige Art, in der der damalige Kriegs⸗ 
berichtsrat Jorns die nterſuchung gegen die Luxemburg⸗ 

und Liebknecht⸗Mörder geführt hat, 
Rachläſſigtelt, vie hart an Begünſtigung grenzte. Dem Ver⸗ 
teidiger des Nebenklägers lag viel an der Feſtſtellung, daß 
der Verfaſſer jenes Angriffs derfelbe S⸗ riftſteller Berthold 
Jacob war, per ſich vor dem Reichsgericht als „Landesver⸗ 
räter“ zu verantworten hatte. Jacob iſt damals nicht zu 
Zuchthaus, ſondern nur zu einigen Monaten Ves Meiidens 
verurtellt worden. Die Abſicht, dem Verfaſfer jenes Artikels 
Rachſucht als Motiv unterzuſchteben, wurde aber geſchickt 
durchkreuzt. Voſfen gab die Gegenpartei klein bei. Herr Jorns 
verſpricht Mcre enbar von der Auffriſchung jenes blamablen 
Prozeſſes keine Lorbeeren. ‚ 

Jorns wirft ſich in die veutſche Männerbruſt und behaup⸗ 
tet, alle Vorwürfe gegen ihn ſeien abſolut unbegründet. Er 
ſei keinen Augenblick abgewichen von dem Wege, den ihm 
ſeine Pflicht vörgeſchrieben habe. 

Ur verfolgt wieverum die Taxtir, ſich hinter Befehle ſeiner 
vorgeſetzten Behörden zu verſchanzen, 

die ſeiner Perſon ſchon in vem erſten Prozeß einen ſo un⸗ 
angenehmen ſubalternen Anſtrich gegeben hatte. Den General 
Hoffmann, Kommandeur der Garde⸗Kavallerie⸗Divi 'on, betttelt er ſtets „Exdeltenz“: „Ich bekam von Exzeilenz 
den Befehl, ins Eden⸗Hotel zu überſiedeln“ „Ich habe die 
Herren — er meint das Geſindel, das den feigen Mord be⸗ 
johlen und zum Teit mit ausgeführt hat — in vas Hotel 
hineingenommen, weil Exzellenz füir ihre Sicherheit fürchteten.“ 

VBereits am Tage nach der Ermordung Liebknechts, am 
16, Januar 1919, iſt Jorns Ernennung zum Unterſuchungs⸗ 
richter erfolgt. Am Abend des B. erſt iſt er ins Eden⸗Hotel 
gezogen. Jeder Laie weiß, wie wichtig gerade die erſten Tage 
nach einem Mord für die Unterſuchung ſind. Trotzdem findet 

klärung des * ſchließen ließe. Herr Jorns fand es viel 
intereſſanter, ſich mit den Beiſitzern herumzuſchlagen, bie ihm 
der Zentral⸗ und Vollzugsrat zur Seite gegeben hatte und 

ben Anwalt der Familie Liebtnecht, 9—00 —— ab⸗ 
zuwimmeln, uls den „Herren“, um deren Sicherheit man 

ſo ängttlich beſorgt war, zu Leibe zu gehen. 

Im Gegenteil: er entließ — dies war ſeine erſte Amtshand⸗ 
lung — den Oberleutnant Vogel, ber wegen Verdacht der Mit⸗ 
täterſchaft in Haft genommen war, ſchon am nächflen Tage, 
am 17. Januar, obwohl eine „Exzellenz“, der General Lült⸗ 
witz, die vorläufige Feſtnahme verfügt hatte! Er konnte alſo, 
wenn es ſich um die „Herren“ handelte, ſehr ſelbſtändig wer⸗ 
den. Er erklärt: „Ich kann viih unmiöglich einen vorläufig 
Feſtgenommenen ad infinitum ſitzen laſſen!“ Wie rückſichis⸗ 
voll ſo ein Staatsanwalt werden kann, der, wenn es gegen — 
Gemeine oder gegen Ziviliſtenpack geht, mit Zuchthaus⸗ 
anträgen nur ſo um ſich ſchmeißt! ‚ 

Mit den Beiſitzern Ruſch und Wegmann iſt er wie mit 
Schulbuben umgeſprungen. Als Ruſch ſich einmal während 
einer Vernehmung eine Frage an einen Beſchuldigten erlaubte, 
ſuhr Jorns ihm ſofort über den Mund; dabei ſtand den Bei⸗ 
tzern das Fragere I Ihre Anträge auf neue Vernehmun⸗ 

gen ſchickte Jorns zuruͤck 

Er wuſtte es auch einzurichten, daß wever bei ber Ver⸗ 
nehmung des Hauptmanns Pabft noch bei der des Huſaren 

Runge die Beiſitzer zugegen waren. 

Die Begründungen dafür ſind ſo läppiſch, daß man ſie nur 
mit Schulbubenausreden vergleichen kann. Der Herr Haupi⸗ 
mann, ber inzwiſchen U ſegensvolle Tätigkeit nach Oeſter⸗ 
reich verlegt ů0 und die Heimwehren kommandiert, ſoll am 
Tage ſeiner Veruehmung ſchwer kranuk geweſen ſein; aber 
am nächſten Tage leltete er ganz munter und ver⸗ 
gnügt die Abſperrung beim Liebknecht⸗Begräbnis. Die Aus⸗ 
rede, daß er für, die Juztehung der Beiſitzer weder ein Lele⸗ 
hon noch eine Ordonnanz zur Verfügung gehabt habe, nötigt 
ſelbſt dem Staatsanwalt ein Lächeln ab. 

Der „Hungermarſch nach Hamburg“ 
Kommuniſten unterwegs ſeſtgenommen 

Trotz des in Preußen und Hamburg ergangenen Verbots 
von Kunbgebungen unter freiem Himmel ſcheinen die Kom⸗ 
muniſten den, von ihnen empfohlenen „Hungermarſch der 
Erwerbsloſen“ nach Hamburg verwirklichen zu wollen. Nach 
einer Meldung aus Schleswig iſt bort eine Gruppe von 
Sambnrasße Erwerbsloſen, die ſich auf dem Wege nach 
Hamburg beſand, von der Polizei aufgelöſt worden. Die 
„Hamburger Volkszeitung“ klindigt den Abmarſch von Er⸗ 
werbsloſen aus Rendsburg und Kiel an. 

Im Laufe des geſtrigen Nachmittags wurden bei Preetz 
im Holſteiniſchen 21 Kommuniſten, die ſich auf dem Marſch 
nach Hamburg befanden, um an der dort am 1. Februar ge⸗ 
plauten „Hunger⸗Demonſtration“ teilzunehmen, ins Polizei⸗ 
gefängnis eingeliefert, ſie wurden nach ihrer Vernehmung 

Ein ruffiſcher Emigranteufihrer verſchwunden 
Angeblich ein Opfer bolſchewiſtiſcher Agenten 

Der ruſſiſche Gencral Kutiepoff, ein intimer Freund 
des Großfürſten Nilolaus und ehemaliger Adjutant der Gene⸗ 
räle Denikin und Wrangel, iſt ſeit dem letzten Sonntag ſpur⸗ 
los verſchwunden. Die ruſſiſche Emigrantenkolonie in Paris, 
veren unbeſtrittener Führer der General war, hatte ihm 
ſtänvig eine beſondere Sicherheltswache geſtellt. Man glaubt, 
den Berdacht hegen zu vürfen, daß Kutiepoff von bolſchewiſti⸗ 
ſcoen Agenien in den Hinterhalt helockt und entführt worden 
ſt. Vielleicht hat die Angelegenheit auch andere Hintergründe, 
was, bei, ven, lonſpiramtven Gepflogenheiten der rüfſiſchen 
Monärchiſten nicht weiter erſtaunlich wäre. 

Dem Henber in die Hände geſpielt 
Die lettiſche Regierung verletzt das Aſylrecht 

Die lettiſche Regierung hat ven litauiſchen Sozialdemv⸗ 
kraten Miſtules, der als werthen Flüchtling nach Lettland 
ekommen war, auf Antrag ver litauiſchen Regierung in aller 
eimlichleit Iin Purt Die leitiſche Sozlaliſtiſche Partei 
at daraufhin im Parlament eine bringliche Interpellatlon 

wegen Verletzung des Aſylrechtes eingereicht. Dem Ausgelie⸗ 
ſerten vroht vor dem litauiſchen Standgericht die Todesſtrafe, 
a er ſeinerzeit auf der Flucht unmittelbar vor der lettiſchen 

veriebt bal. Gendarmen, der ihn anhalten wollte, tödlich 
verleit hat. ů 

22 Kommuniſten auf der Anklagebank 
Rotfrontkämpfer⸗Prozeß in Leipais 

Wegen Landfriedensbruchs wurbe geſtern in Leipzig 
gegen den Führex des Leipziger Rotfrontkämpſerbundes, 
den Zimmerman Friedrich Hofmann, und 21 Geuoſſen aus 
Leipzig, Berlin, Deſſau, Bernburg und anderen Städten 
vor dem Großen Schöffengericht verhandelt. Die Angeklag⸗ 
ten haben 15 wegen der Vorfälle auf dem Lindenauer Markt 
am 27. Oktober v. J. zu verantworten. Damals hatte der 
Rotfrontkämpferbund trotz ber Vervote eine Demonſtration 
veranſtaltet, die von der Pollzei aufgelöſt wurde. Dabei 
kam es zwiſchen den Demonſtranten und der Polizei zu Zu⸗ 
ſammenſtößen, die eine Anzahl Verhaftungen im Gefolge 
hatten. Die Angeklagten gaben zu, daß ſie ſich an der De⸗ 
monſtration beteiligten, wollten jedoch nicht gewußt haben, 
daß jeder Aufmarſch von Rotkämpfern verboten war. Die 
Verhandlung wird vorausſichtlich zwei Tage dauern. 

Freilaſſungen von Bombenattentätern 
Die Anklatge bleibt beſtehen 

Am 25. Januar d. J. fand in Berlin in der Vorunter⸗ 
ſuchungsſache wegen der Vombenattentate Termin zur Prü⸗ 
ung der Haft von ſechs Angeſchuldigten ſtatt. Die gegen 
ämtliche ſechs Angeſchuldigten ertaſſenen Haftbefehle wurden 
aufrechterhalien. Bei fünf Angeſchuldigten hat die Straf⸗ 
kammer beſchloſſen, ſie gegen ausreichende Sicherheitsleiſtung 
aus der Haft zu eutlaſſen, und zwar iſt auferlegt den An⸗ 
geſchulvigten Pick und Luhmann eine Sicherheitsleiſtung von 
je 20 00%0 Reichsmark, den Angeſchuldigten Mahnicke und 
Becker eine ſolche von je 10 000 Reichsmark und dem Ange⸗ 
ſchuldigten Wieborg eine ſolche von 7000 Reichsmarl. 

Keine Annäherung zwiſchen Keudell und Hugenberg 
Der frühere Reichsmihiſter des Innern und Reichstags⸗ 

abgeordnete von Keudell hatte am Montag mit dem deutſch⸗ 
nationalen Smeang⸗ Hugenberg eine längere Unter⸗ 
redung über Zweck und Ziel der Deutſchnationalen Partei. 
Aba, v. Keudell beſuchte abends die Preſſeveranſtaltung der — 
„Vulkskonſervativen Vereinigung“. Der Verſuch Hugen⸗ 
bergs, ihn für ſeine Beſtrebungen zu gewinnen, iſt damit 
als geſcheitert zu betrachten. 

In Tveꝛe feſt, hihi! 
Im Namen der Deutſchnationalen Partei hat Dr. Hugen⸗ 

berg an den ehemaligen Kaiſer die ehrerbietigſten Glück⸗ 
wünſche zum 71. Geburxtstage geſandt. Auch die preußiſche 
Landtagsfraktion der Deutſchnattonalen hat, laut „Lokal⸗ 

  

ſich kein Vermerk in ven Akten, der auf eine wirkſame Auf⸗ nach Kiel gebracht. anzeiger“, ꝛelegraphiſch Glück gewünſcht. 

Ein Künſiler 
Von V. Groß 

Es war au einem Jauyarabend in einer Herberge in 
Köln, Die Luft war dick und ſchwer von den Ausdünſtungen 
vieler Menſchen und vom ſchlechten Tabaksgeruch und dem Dampf der feuchten Kleider des Bodens und der Wände, 
di; mit einer unheimlichen Schicht Überzogen waren, die ſich 
nicht mehr entfernen ließ. 

So war es — und konnte auch nicht-anders ſein. ů‚ 
Dis „Gäſte“ der Herberge, die ſich tagsüber durch matſchi⸗ gen Schnee und beißenden Wind hindurchgearbeitet Lallen, 

genoſſen die Hite, die ihnen den Schweiß aus den Poren trieb und ſie in einen Zuſtand döſigen Wohlbehagens ver⸗ Vound nieberlandere räte hlenkiich'ſch W Lalb Gunſen aßen — und w andere räkelten ſich, ſchon ha afen den Bänken, die längs der Wände ſtanden. orelend.,a 
Am Tiſche mir gegenüber ſaß ein alter Mann und ver⸗ zehrte einen Salöhering. Nachdem er umſtändlich die Haut algezogen und den Fiſch gereinigt ßatte, ſchnitt er ihn in Stücke; bie Gräten jeboch entfernte er nicht. Sein Alter war nicht genau zu beſtimmen, zumal ba es überhaupt recht ſchwieria iſ, einen Tippelbruder zu taxieren. Die Land⸗ ſtraße kann einen Mann ja im Laufe von wenigen Jahren entweder total zerſchinden oder ihn weit über die normale Grenze pinaus jung erhalten. Das hängt alles von ſo man⸗ cherlei Umſtänden ab, und nur felten erfährt man dieſe. Die Gäſte der Herberge und die profeſſionellen Kunden breiten ibr Lebes vor niemandem aus. Vom Bergangenen redet man nicht — und die Gegenwart umfaßt nur wenige Tage. 
Es war mirklich komiſch, mit anzuſehen, wie der Alte da⸗ laß⸗und andüchtig ſpeiſte. Er nahm den Fiſch mit merkwür⸗ dig ſpitzen Zingern, die er alle Augenblicke an einem Fetzen ühm vicht ertgan wen ſehr⸗ bahß ich 10n Peot Mund. Es mußte 

ũen ſein, i ötz⸗ 10 Sae 22 1 5 an⸗ ahß ich ihn beobachtete, denn plötz. 

„Ia ſo ein Hering mit Gräten und allem Drum und Dran iſt doch wahrhaftig etwas Gutes, erſtklaſſig, ſage ich — der reinigt ordentlich die Därme und den Suls Authte 10 
Tas kunnite ut ich. — Was ſollte ich ſonſt auch ſagen! 
„ inſte mir ſchon glauben, Kollege,“entgegnete der Alte kopfnickend, „das iſt dasjenige, was mich ſo lange bei guter Gefundheit erbalten hat — bin hentes 76 Jahre alt, und ich ſchlaaẽ mich noch ſehr gut durch.“ 
Da fing einer der Gäſte an, auf einer Handharmonika 

zu budeln, wäbrend ein anderer ein Lied dazu fang. Der Alte blickte von ſeinem Hering auf und lächelte mich viel⸗   lagend an: „Der bildet ſich, weiß Gytt, ein, daß er ſingen 

kann — ſo ein Duſſel — nein, wartet nur mal, bis ich fertig 
in; bann werde ich euch ſchon was anderes zeigen.“ 

Als er endlich aufgegeſſen hatte, packte er die Abfälle zu⸗ 
fammen und wiſchte das Meſſer am Aermel ab. Dann ſtellte 
er ſich mitten in den Saal und breitete die Arme theatraliſch 
aus: „Setzt euch mal alle miteinander hin! Jetzt werde ich 
euch was vorſingen, bem — ganz gewiß bin ich 76 Jahre 
alt, aber ihr ſollt nicht denken, daß ich etwa am Ende meiner 
Kunſt bin — noch lange nicht!“ 
„Dann ſing er an, mit bünner Greiſenſtimme. zu ſingen — 

eine Serenabe aus irgendeiner alten Oper. Hinterher ſagte 
er mir auch den Namen; den habe ich aber vergeſſen. 

Beime Singen arbeitete er ſich mehr und mehr zu ſchau⸗ 
wieleriſchen Geſten herauf, geriet in Verzückung, und 
ſchließlich warf er ſich wie ein etwas grotesker Troubadour 
auf die, Knie und reckte die Arme dramäatiſch in die Luft, während er die letzten Verſe zum Hreiſe ſeiner Geliebten 
lang. Die Serenade löſte bei den Hörern wilde Begeiſterung 
aus. Man klatſchte und rief „Bravo!“ von allen Seiten. 
Er nahm dieſe Ovationen mit bemitleidenswerter Feierlich⸗ 
keit entgegen und ſetzte ſich dann wieder an den Tiſch. Jetzt 
war ich mir vollkommen im klaren, daß er nicht ganz nor⸗ 
mal war. ů — ů 
„Nein,“ ſaate er, als er mir wieder gegenüberſaß, „hatten 
Sie das erwartet? Nein — was ſagen Sie jetzt — was 
ſagen Sie dazu? Solch ein Pöteinſainß bat doch Lrꝛiſchieden 
eine reinigende Wirkung — reinigt den Hals — kannſte 
glauben.“ ö 
Etwas ſpäter erzählte er mir von V„damals, als. ich bei 

der Frankfurter Oper“ war. „Warſt du wirklich am 
Theater? Als Statiſt oder was..5“ — „Als Statiſt!“ 
Er ſah mich vernichtend und vorwurfsvoll an, offenbar in 
ſeinen höchſten Idealen gekränkt. „Nein — jetzt paß aber 
auf!? Aus ſeiner Taſche wühlte er einige abgegriffene Pa⸗ 
piere heraus. Er reichte mir dann einen ſpeckigen und ſchmie⸗ 
rigen Fetzen über den Tiſch. „Hier iſt mein lester Kontrakt 
aus Gaa gleſen 21 b5 5 5 

„Ja — dieſen Namen hade ich wirklich ſchon gehört — der 
Stolz der Frankfurter Oper. 0 
%Nu? Spendierſte einen Schnaps?“ fragte er, indem er 
ſeine Dokumente wieder ordnete. „Das tut nämlich ſo gut, 
Kollege, nach ſo nem Salshering 

  

Kbei Tengs urwüchſiges Suſtem. Der volkstümlichſte 
Portirätmaler und Graphiker von Neuyork iſt zur Zeit ein 
chineſiſcher Künſtler namens Kbei Teng. Er hat ſein indivi⸗ Duelles Suſtem — das muß man ſchon ſagen, — indem er 
jeglichen Pinſel verſchmähßt und mit ſeinen — Fingern malt. 
Dies iſt „Zurück zur Natur“ in höchſter Vollendung. Der   

Mann ſoll eine Fingerfertigkeit aufweiſen, die jeder Be⸗ 
lummhonte ſpottet;: er „ſchmiert“ die wundervollſten Farben⸗ 
ymphonien mit ſeinen zehn Fingern auf die Leinwand oder 
auf das Papier. Sein einziges graphiſches Hilfsmittel ſtellen 
ſtilgemäßerweiſe die Fingernägel dar, die er in die Tuſche 
taucht, um dann die Kompoſition in aller Form in das Pa⸗ 
pier zu kratzen. Kbei Teng, der Fujita von Neuyork, be⸗ 
hauptet, ſeine mannigfache Impreſſionen nur auf dieſe Weife 
vollkommen „ausdrücken“ zu könneu. Die Neuyorker Geſell⸗ 
ſchaft glaubt ihm dieſen geſchickten Trick:; warum ſollten wir 
es dann nicht auch tun?“t. 

Die Meger ſind nicht kniturlost- 
Dokumente einer hochentwickelten Kunſt 

Die noch vor nicht allzu langer Zeit gültige Anficht, die Neger 
hätten nie eine Kultur beſeſſen, wird heute kaum noch aufrecht⸗ 
erhalten. Freilich iſt die Zahl dieſer Kulturdenkmäler immer noch 
verhältnismäßig gering. Die archäologiſche Wiſſenſchaft hält nun 
erade dieſe für ſehr wertvoll, weil es ſich hier um eine Kunſt 
andelt, die, unbeeinflußt von einer anderen, in Auffaſſung und 

Ausführung vollkommen Originelles leiſtet. Durch dieſen Ge⸗ 
danken iſt die Ausgrabungstätigkeit wieder neu angeſpornt wor⸗ 
den. In Weſtafrika, an der Elfenbeinküſte, iſt man ſehr tätig. 
Man iſt in das Innere gegangen, um noch mehr Gewähr für 
Originalität zu haben. Im Bezirk Baoalé ſind ſchon mancherlei 
Denkmäler ſchöner Schnitzkunſt ans Licht gebracht worden; eine 
ietzt gefundene Geſichtsmaske übertrifft aber ale anderen Kunſt⸗ 
werke vei weitem; ſie iſt auch ſonſt ſehr bemerkenswert. 

Dieſe Maste iſt aus ſehr hartem Holz von dunkler Fürbung; 
die Farbe iſt im Laufe der Zeit noch nachgedunkelt, ſo daß ſie 
jetzt kaſtanienbraun geworden iſt. Die Wch Mage und das Haar 
ſind geradezu meiſterhaft geſchnitzt; das Haar liegt in ganz feinen 
Strähnen am Kopf und wird von einem ebenſo fein gearbeiteten, 
zierlichen Stirnband zuſammengehalten. Die Augen ſind ge⸗ 
ichloſſen, ſo daß man es wohl mit einer Totenmaske zu tun hat. 
Das Geſicht weiſt an verſchiedenen Stellen ſeine Tätowierungen 
auf, auf der Stirn, zur Seite der Augen, inmitten der Wangen, 
neben den Mundwinfeln. Da in dieſen Gegenden derlei Täto⸗ 
wierungen nicht mehr vorkommen, auch die Eingeborenen ſich 
nicht erinnern, je davon gehört zu haben, gehört das Kunſtwerk 
längſt vergangenen Zeiten an. 

Eine neue Oper von Inlins Weismanu. Julius Weis⸗ 
mann bat eine neue Oper „Geſpenſter⸗Sonate“ vollendet. 
Die Oper kommt im Nationaltheater in München zur Ur⸗ 
aufführung. Dem Text liegt Strindbergs Drama „Geſpenſter⸗ 
Sonate“ zugrunde.  
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Das Lundeszollant ſtellt Strafantrag 
Eine Erklärung der Anwälte Rahns — Wo bieben die 29000 Faß Heringe? 

Der Whmungnwortt bat nunmehr beim Volkstag Antrag 
auf Genehmigung der Straſverfolgung des Abgeordneten 
Wilhelm Rahn geſtellt. Es bmteag ſich dabei um den bereils 
von uns gemeldeten Strafantrag der Britſh and Poliſh 
Trade⸗Bank. Der Antrag bezieht ſich auf Vergehen nach § 246 
des StGB., alſo auf Unterſchlagung. Nach Angabe des An⸗ 
tragſtellers hat das Lager der Firma Rahn Heringe im Werte 
von 350 000 Gulden, die der Britiſh and Poliſh Trade⸗Bank 
gehörten, enthalten. Von dieſem Beſtande fehlen Heringe im 
Werte von 100000 Gulden, und zwar 1211 ganze und 439 
balbe Fäſſer. Der Antrag des Staatsanwalts ſoll bereits in 
der morgigen Sitzung des Voltstages als Nachtrag zur Tages⸗ 
ordnung behandelt werden 

Auch das Landeszollamt hat bereits Antrag auf Straf⸗ 
verſolgung ves Abgeorpneten Rahn weßten Zohhinterziehung 
geftent. Dieſer Antrag ſoll ebenfalls auf der morgigen Sitzuns 
beraten werden. 

Wie uns von dem Konkursverwäalter Weinti i mitgeteilt 
wird, iſt ber Strafantrag der Britiſh and Poliſh Trave⸗Bank 
bereits vor Eröffnung des Konkursverfahrens geſtellt worden. 
Er itt zurückzufühen darauf, daß die Britiſh and Poliſh 
Trade⸗Bank in Erfahrung gebracht hatte, W die Dresdner 
Bant erhebliche Mengen von Waren aus den Lager der Firma 
Rahn elche, habe. Gegen dleſen Abtransport der Waren 
durch die Dresdner Bank hat Rahn ſelbſt proteſtiert, jedoch iſt 
es ihm nicht gelungen, ven Abtransport, deu er bis zur Er⸗ 
öffnung des Konkursverfahrens hinausgeſchoben haben wollte, 
zu verhindern. 

dum Fall Rahn überſenden uns die Vertreter des Herrn 
Wübelm Rayn, die Rechtsanwälte Dr. Heymann' und 
Fürſtenberg, folgende Erklärung: — 

In der Angelegenheit Rahn werden ſolgende Tatfachen 
feſtgeſtellt: 

1., Von der Zollverwaltung wurden monatlich Reviſionen 
der Läͤger vorgenommen. Die letzte Reviſion, die um den   

20. Dezember 1929 ſtattaeſunden hat, ergab einen Ueber⸗ 
ſchuß von etwa 65 Tonnen. 

2 Nach dieſer Reviſion ſind nur etwa 5000 Tonnen ver 
laden worden, welche ordnungsmäßig verzollt worden ſind. 
Der Zoll betruxn etwa 130 000 Iloty. Dieſer Betrag iſt 
bezahlt worden. 

3. Als Herr Rahn bemertte, daß der Zollagerbeſtand mit 
dem Invenlurbeſtand nicht übereinſtimmte, hat er dies 
ſelbſt dem Senat zur Keuntnis gegeben und ſelbſt beantragt, 
daß Zollbeamte das Lager überwachen ſollen. 

4. Herr Rahn hat bei Eröffnung ſeines eigenen Geſchäfts 
eine Bollſchuld ſeiner Vorgängerin, der Firma Verneaud 
& Co, in Höhe von etwa 675 000 Zioty übernommen, wozu 
er an ſich nicht verpflichtet war und hat auf dieſe über⸗ 
nommene Schuld bereits 200 000 Zloty abgezahlt. 

5,, Die beiden Banken, mit denen Herr Rahn in Kredit⸗ 
verbindung geſtanden hat, haben reichliche Ueberdeckung. 
Es dürfte ſich vielleicht empfehlen, der weiteren Gang der 
Ermittlungen abzuwarten. 

Herr Wilhelm Rahn iſt 
handlung. 

Soweit die Extlärung von Rahns Vertretern. Inwieweil 
ihre Angaben mit dem tatſächlichen Sachverhalt übereinſtim⸗ 
men, iſt amtlicherſeits noch nicht reſtlos klargeſtellt Jeboch 
dürfte eine Kläruntz dieſer Dinge nicht von ſonderlicher, Wich⸗ 
tigkeit ſein. Die Ertlärung beſchränkt ſich nämlich lediglich auf 
Aüt oſegeſen An der ammptlage, geht ſie vorbei und 
läßt vie Frage, auf deren Klärung es allein anlommt, völlig 
23ö0 it leinem Wort wirp varauf eingegangen, wo die 

000 Faß Heringe, die aus vem Lager unverzollt verſchwan⸗ 
den, geblichen, find. Die die Erklärung vieſen wichtigſten 
Umſtand unberührt läßt, iſt ſie für die Veffentlüchteit mahezu 
bedeutungslos. 

Da, wie bereits vorher geſagt, Wilhelm Rahn ertrantt iſt, 
U die Geſchäfte ſeln Bruber, der Prokuriſt Ernft Rahn, 
weiter. 

        

krauk und in ärztlicher Be⸗ 

  

Selbſtmordverſuch, nicht Ueberfall 
Die Bluttat an der Roten Brücke aufgeklärt. Schulz hat ſich den. Dolchſtoß ſelbſt beigebracht 

Das Dunkel um die myſteriöſe Bluttat vor dem Veege 
Tor iſt von der Kriminalpolizei ſchnell aufaehellt worden. 
Schulz iſt nicht das Opfer eines ueberfalles geworden, wie 
vorgetäuſcht werden ſollte, ſondern hat unter dieſen 

jeltſamen Umſtänden Selbſtmord verſucht. 
Was bereits geſtern an Einzelheiten der Tat bekannt wurde, 
beranlaßte uns die Meldung: „Opfer eines Ueberfalles“ 
mit einem Fragezeichen zu verſehen. So gab z. B. das 
Auffinden des Dolches am Tatort, Auaß, an 
riuen Ueberfall zu zweifeln, denn üolich iſt, die bei einer 
volchen Tat benutzte Waffe ſo ſchnell wie möglich verſchwin⸗ 
den zu laſſen. 

Weiter ſtellte die Kriminalpylizei ſehr ſchnell feſt. daß 
ein Nautelknopf des Schulz, der an der Roten Brücke 
nefunden wurde, nicht bei einem Kampf abgeriſſen, ſon⸗ 
derunglatt abgeſchnitten war. Auffällig war auch, 
dafß der Mantel des Verletzten unbeſchädigt war, 
wäbrend das Jackett ſieben Stiche, das Hemd nur drei 
Stiche und der Körper einen tieſen Stich aufwles. 
Das lenkte die Arbeit der Kriminalpolizei ſofort nach 

einer beſtimmten Richtung. Zunächſt wurde feſtgeſtellt, 

t wober der Dolch ſtammte. 
Sehr bald war ermittelt, daß die Waffe am Donnerstag in 
einem Eiſenwarengeſchäft auf dem Altſt. Graben gekauft 
wurde. Der Käufer, ein junger Mann, wurde indem 
UHeberfallenen wiedererkannt. Noch am gleichen 
Tage lat Schulz das Meſſer einer Schleiferei in der Lang⸗ 
gaſſe übergeben 
jertig haarſcharf zu ſchleiſen. Das iſt dann auch 
geſchehen; am Freitag wurbe die Waſſe wieder abgeholt. 
mieilt. (Gegenüberſtelluna im Krankenhauſe wurde feſtge⸗ 
ſtellt, datz 

Schulz der Auftraggeber 

war. Auch der Verkäuſer des Meſſers erkannte im Städti⸗ 
ichen Krankenhauſe den Verletzten als Käufer wieder. Schulz 
hat einen Selbſtmordverſuch gemacht, das ſteht nunmehr feſt, 
nuch nicht reſtlos gekkärt ſind jedoch die 

Motive der Tat. 
Taß Lebensmüde ein Verbrechen vortäuſchen bei Aus⸗ 

übung der Verzweiflungstat, iſt durchaus nichts Außer⸗ 
üucwöhnliches. Das geſchieht ſehr oft, meiſtens mit Rückſicht 
auf die Angehbrigen. Nur ſo iſt es zu verſtehen, daß Schulz 
der Kriminalpolizei und ſeinem Vater das Märchen von 
dem Ueberfall erzählte, als er für kurze Zeit die Beſinnung 
wieder erlangte. Er verlor dann wieder das Bewußtſein 
und iſt zur Zeit auch noch nicht vernehmungsfähig, wodurch 
die Klarſtellung der Motive des Selbſtmordes ſehr erſchwert⸗ 
iſt. In dieſer Hinſicht iſt lediglich feſtgeſtellt, daß Schulz in 
jexueller Bezichung unnormal veranlagt iſt. Ob das aber 
der Grund des Lebensüberdͤruſſes iſt, erſcheint noch ſehr 
fraglich. 

Von feinen Bekannten. iusbeſondere von den in der 
Nachbgrſchaft wohnenden Familien, wird dem Schulz das 
beſte Zeugnis ausgeſtellt. „Er ſoll der beſte Junge von der 
Mottlau“ ſein. Mit ſeinen Ettern lebte er im beſten Ein⸗ 
vernehmen, ſo daß anch in häuslichen Verhältniſſen die Ur⸗ 
ſache der Tat nicht zu ſuchen ſein dürften ſie bedarf alfo 
noch der Aufklärung. 

Die Meldung, daßs Schulz das Opfer eines Ueberfalles 
geworden, ſei, auch von Stellen als Täter war ſchon die 
Rede, hat die Anwohner der Roten Brücke und der Mottlan 
in nicht geringe Erregung gebracht. Insbeſondere Frauen 
und Mädchen ſind ſehr ängſtlich geworden, ſie fürchten nach 
Eintritt der Dunkelheit die Wege zu paſſieren. Es klingt 
lächerlich iſt aber Tatſache, das Frauen und Mädchen, die 
von Danzig kommend das Leege Tor paſfiert haben, ſich 
nur bis zur Eiſenbahnſchranke wagen und dort warten, bis 
ein ihnen bekauntes männliches Lebeweſen auftaucht und 
dann unter ſeinem Schutz den Weg nach Hauſe ſortſetzen. 
Das ſoll auch ſchon vor dem Bekanntwerden des „Ueber⸗ 
falles“ ſo geweſen ſein. Es wäre deshalb an der Zeit, daß 
dort etwas mehr für öffentliche Sicherheit geian wird., 

mit dem Auftrag, den Dolch beider⸗ 

    

Unſer Wetiterbericht 
Bewölkt, vielfach nebelig, weitere Abkühlung 

Allgemeine Ueberſicht: Das geſtern über Flun⸗ 
land entſtandene Teiltief zieht iüchlenteittoßt Richtung durch 
Innerrußland ab. An ſeiner Rückſeite flleßt mit nörblichen 
Winden ein Stro mkalter Luft füdwärts, welcher die Tem⸗ 
peraturen um etwa 10 Grad herabgeſetzt; das kalte Reſer⸗ 
vvir über Nord⸗Skandinavien weiſt heute früh Temperatu⸗ 
ren von minus 30 Grad auf. Vom Atlantik nähert ſich wie⸗ 
derum ein Tieſdruckgebiet, deſſen Ausläuſer Irland erreich⸗ 
ten. Eine flache Tieſbruckmulde erſtreckt ſich auch vom Nord⸗ 
meere über Südnorwegen bis nach Auneritalien. 

Vorherſage für morgen: Bewölkt, vielſach nebelig, 
ſchwache bis mäßige öſtliche Winde, weitere Abkühlung, 
Nachtfroſt. 

Ausſichten für Donnerstag: Bewölkt, nebelig, külter. 
Maximum des letzten Tages: 3/1 Grad. Minimum der 

letzten Nacht — 3,2 Grad. 

Der Brant ir De Octichepasse 
Ausaug aus den gestrigen Zeitungen: Bei Reinigung 
einer Schreibmaschine mit Benzin explodlerté die 
Benzinflasche - die ganze Werltstatt in Flammen 

1 Perseneninlebhenssefahr 
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Erich Ebermayer in Danzig. Der junge neuſachliche 
Dichter Erich Ebermayer, beſſen Vorleſung jüngſt krank⸗ 
heitshalber verſchoben werden mußte, wird nun Mitt⸗ 
moch, den 29. Januar, 8 Uhr äbenbs, in der Aula der Hoch⸗ 
ſchule aus eigenen Werken leſen. Hereits gelöſte Karten 
kaßſeten ihre Gültigkeit. Reſtliche Karten an ber Abend⸗ 
aſie. 

E Vollsſtinne 

  

  

   

Menstag, den 28, Junmur 1930 

Solinger Grüßze 
Von Rieardy 

Der Augeklagte iſt reichlich Woiitteti Immer wieder 
ſind es Roheitsdelikte und Gewalttätigkeiten, die thn ins 
Gefängnis bringen. Auch jetzt ſitzt er wegen Körperver⸗ 
letzung, und die neue Anklage hält, ihn gleichfauls ſür „hin⸗ 
reichend verdächtig, jemand vorfäblich körperlich mißhaudelt 
und au der Gefundheit geſchädigt zn haben“, IInd zwar hat 
er jemand einen Meſſerſchnitt über das Geſicht und einen 
ülber das Kinn beigebracht, aljo ſogenannke „Solinger 
Grüße“ ausgeteilt. 
Die Verhandlung wäre als Folge einer der in Dauig 
ſo häufigen Meſſerſtecherei letzten Endes belauglos, wenn 
liitht ein paar auffällige Umſtände wieder einmal zeingen 
belte wie willkürlich und einſeltig Skrafbehörden ar⸗ 
beiten. 

Zunächſt müßte der Angeklagte nicht wegen Körperver— 
letzung, ſondern wegen Zweikampfes unter Anklage geſtellt 
werden. Er hat mit einem Freund ein regelrechtes Meſſer⸗ 
duell ausgeſochten. Zum auderen müßte entweder der 
Geaner mit angeklagt oder beide müßten außer Straſper⸗ 
jolgung gefetzt werden. Man kann nicht einſehen, warum 
der Angeklagte ſich gegen die Anklage verankworten muß, 
währens der andere Dnellant als Zeuge auftritt. 

Es iſt nicht zu verſtehen, warum z3. B. gegenſeitige Kör⸗ 
ververletzungen, der Studenien ſtraffrel bleiben, nur weil ſie 
mit langen Schlägern und nach einem idiotiſchen Formel⸗ 
kram voilzogen werden, und warum Meſſermenſureu von 
Arbeitern beſtraft werden. 

Der Stnudent ſagt: „Moin du, ich ichlug dein Emil Pa⸗ 
chullke von den „Zimberu“ erſt 'ne Tieſanart und daun 
bremſte ich ihm 'ne horizontale Terz nach . ännd der 
Angeklagte hier ſagt ebenſo ſachlich: „Er wolld mir en 
Bruſtſtich väſeben, aber ich parierte ihm und da 
bekam er wohl die Flüur ibre Vack ..“ — 

Völlig gleiche Häaudlungen neunt man einmal ehrenvolle 
Meuſur, und das andere Mal Körperverletzungen, ja Ro⸗ 
heitsdeltkte. Warum? 

Der Tatbeſtand iſt lurz ſolgender: Der Angeklagte, den 
Bauch ſchwer voll Schnaps und inſolgedeſſen das Gehirn 
uUmnebelt, trijſſt auf der Straße einen Bekanntlen. Man 
trinlt gemeinfſum Schuaps — auf der S'raße, frantk und 
fret aus der Pulle! Nun hal der Augeklagte mal ein Re⸗ 
kontre mit dem Schwaäger dieſes Flaſchenfreundes gehabt 
und daſür eine Gefänguisſtraſe erhaltken. Dies gibt Aulaßft 
zut langem Palaver über Schuld und Nichtſchuld, über 
Freundſchaſt und Feindſchaft, über Saß und rolk, über — 
kurz und aut: Du haſt ja leine Schuld, wenn auch dein 
Schwager ... na, Proft! 

Eben tutſchte mau noch an der Schnapapulle, und mit 
einem Male blitzen die „Solinger“, die Taſchen meſſer, die 
„Sklette“, die „Fünfundſiebziger“, die „Anchlinge“ oder 
wie man die nützlichen Schneidelnſtrumente uennen will. 

  

Vei den Studenten heißt es: „Aüuf die Menfurl Ferlia 
— Los!“ 

Hier heißt es: „Kämm ahn, wänn en Kierl büſt!“ 

  

Pitſch, patſch! Siſt, ſſit! machten die Meſſer. Tem Au⸗ 
geklagten wurde das Jackett zerſetzt, am Arm. auf der Uruſt 
(der Geauer ſcheint geringere MReichweite gehabt zu haben!, 
der andere bekam dier beiden korrekten „Salinger Grüüe“ 
buelt!Wange und Kinn. Es war ein regelrechtes Meſſer⸗ 
nell! 

So ſchildert der Angellagtte die Vorfälle. Er be⸗ 
bauptet auch, der Gegner habe ibm ſein offenes Taſchen⸗ 
meſſer unter die Naſe gehalten und gedroht: „Kick ma, wie 
dies blinkert, ſo ſchneidet und ſticht es auch“ 

Man wird ſagen, der Angeklante könne ja viel ertählen, 
aber nein, da kommt der Zeuge, der Genner, und ſchildert 
ſachlich: ů 

„Er kam mä immer nach und wolld ſich mit mä rangelu, 
und mit'n offuem Meſſer ſüuchdeld er immer untre Naſ' rum. 
Aber ich wolld nich! Aber däun am End wurrd mä das zu 
dammlich und ich paggd ihm und wiagſd ihm anne Erd. 
Na, und dänn, zoch ich auſch mein Meſſer — ta, und dänn 
gings los .“ 

Er war alio ein regelrechtes Meſſerduell! Beide wallen 
in Notwehr gehandelt haben. Jeder will von dem anderen 
zuerſt angegriffen worden ſein, aber beide geben ohne 
Wimperzucken zu, ſich des Meifers bedient zu haben. 
Ein klarer Fall! Nur verſteht man nicht, warum der 

eine angeklagt iſt und der andere nicht. Augeklagt iſt der, 
der beſſer „Solinger Grüße“ austeilte, der, der nach 
ſtudentiſchem Brauch, den Geaner „abführte“. Deshalb? 

Nun — immerhin endet die Verhandlung einigermaßen 
zufriedenſtellend: der Amtsanwalt beantragt Freiſpruch. 
Es ſei nicht mit Sicherheit unchzuweiſen, daß der Ange⸗ 

   

klagte der Angreifer wor. Alſu mangels ausreichender 
Beweiſe. 

Richtiger wäre natürlich geweſen, man hätte beide 
Duellanten ein wenig abgekühlt, aber wenn — dann muß 
ſich der Staatsanwalt auch einmal um die „Körperver⸗ 
letzungen mittels geſährlicher Werkzeuge, nämlich Schläger“, 
der Jungens mit den bunten Mützen kümmern, denn was 
den Waffenſtudenten untereinander billig, ſollte dem 
Meſſerpelden untereinander recht ſein. 

Ein „Solinger Gruß“ untericheidet ſich in nichts von 
einer Menſurnarbe. Warum zweierlei Maß? 

  

An allem iſt Hütchen ſchuld. In der Aufführung der 
Märchenoper „An allem iſt Hütchen ſchuld“ von 
Siegfried Wagner, deren Erſtaufführung am Freitag unter 
Leitung von Generalmuſikdirektor Kun und Oberſpielleiter 
Waldburg ſtattfindet, ſind in den Hauptpartien beſchäftigt: 
die Damen Betty Küper, Mirjam Hülskötter, Maria Jenſen, 
Aenne Martin, Carla Raslag⸗Sarten, Käte Zeiſel und die 
Herren Fredy Buſch, Witold d'Antone, Carl Erik Kempen⸗ 
dahl, Dr. Paul Lorenzi, Hubert Klar, Axel Straube. Die 
erſte Wiederholung des Werkes iſt auf Sonntas, den 
2. Februar, als 6. Vorſtellung der Theatergemeinde, zugleich 
öffentliche Aufführung, angeſetzt; dieſe Aufführuna dirigiert 
der Komponiſt. Sonnabend: „Neiu, nein., Nanette“, 
Operette. Sonnabend und Sonntag, nachmittags 3 Uhr: 
„Firlefanz, der Puppendokfor“. 

Die Arbeitsgemeinſchaft des Arbeiterbildungsausſchuſſes, 
die jeden Montag an der Knabenſchule An der großen 
Mühle ihren Abend veranſtaltet, hat erfreuliche Fortſchritte 
zu verzeichnen. Die Zahl der Teilnehmer wächſt ſtändig und 
die Intenſität der Diskuſſion ſtellt der Arbeitsgemeinſchaft 
ein gutes Zeugnis aus. Das Thema: „Die Parteien des 
Proletariats“ wird mit der gebotenen Ausführlichkeit be⸗ 
bandelt. Geſtern wurde über die „Siluation des Proleta⸗ 
riats im heutigen Stadium des Kapitaltsmus geſprochen. 
Die ſebr lebhafte Diskuſſion zog ſich über drei Stunden hin. 

Po lizeibericht vom 28. Jannar 1930. Feſtgenommen 
wurden 17 Perſhnen, darunter 5 wegen Diebſtahls, 1 wegen 
Betruges, 4 wegen Bettelns, 2 wegen Trunkenheit, 3 in 
Polizeihaft, 1 in Schutzhaft, 1 wegen Obdachloſigkeit. 

Ihren 80. Geburtstag begeht die Witwe Wilhelmine 
Berwein, Langfuhr, Heiligenbrunner Weg 22 a, am 
Dienstag, dem 28. Januar. Die Jubilarin iſt noch ſehr 

üſtig und erfreut ſich eines frohen Lebensmutes rüſtign und erfreut ſich eines froben Lebensmutes.



    

Wie man langfriſtige Hypotheken beſchafft 
Betrugsprojeß genen einen Verliner Bankier 

Der Prozeß gegen den Bankier Lubwia de Leopold aus 
Berlin⸗Sidende wegen Betruges und Wuchers unler Aus⸗ 

uutzung der Unkentnis und Notlage. der Geſchädiaten in vier 

Füllen hal geſtern in Frankfurt (Oder) vor dem Schöffen⸗ 

gericht begonnen, Mitangellagt iſt der Ugent Herbert Schulze 

aus Frankfurt (Oder). Zu der Verhandlung ſind ünsgeſamt 

100 Zengen, geladen. Der Hauptangeklagté, der vor. dem 

Kriege in Amerila anſäſſig war, hat nach ſelner Ueber⸗ 

ſiedlung nach Berlin mit dem Vermögensverwalter Klauſeu⸗ 

berg, eiuer Frau Proſeſſor Schulz und einem Berliner 

Rechtsanwall die Internationale Kredit⸗Altiengeſellſchaft 

gegrünbel. Geldſuchenden wurde unter der Vorſpiegelung, 

daß ihnen ſpäter lanafriſtige Hypotheben beſchafft würden, 

eine Zwiſchenhypothek ſür ein Fahr gegen d Proent Zinſen 

bei einem Anszzahlungskurs von 75 Mrozeut gegeben, wovon 

die Proviſion für den Vermitller, die Grundbuchſpeſen uſw. 

in Abzug lamen, ſo daß die Leute nielfach nur wenig mehr 

als dle Hälfte der von ihnen beantragten Sypothekenſumme 

oußgezahlt bekamen, ‚ 

Die ſehr amfanareiche Bewelsaufnaume wird in der 

Hauptſache zu klären haben, wie weit eine Vorſpiegelung 

der langfriſtigen Hypothekeubeſchafſung in Frane kommt. 

Die Vernehmung der Zeugen wird morgen beginnen. 

  

Geſchäfte mit den Auslandsdeutſchen 

Verurtellung wegen Unterſchlaguna 

Von der Hamburger III. Straftammer wurde der 

agjährige Kaufſmann Rudolf Hey wegen Unterſchlagung und 

Untreue zu 15 Monaten Geſängnis verurteilt. Hey war bis 

1924 Angeſtellter des Bundes der Auslandsdeutſchen, in 

Hamburg. Er hat ſpäter ſelbſtändig die Intereſſen, einer 

Anzahl Auslandsdeutſcher gegenüber dem Reichsentſchädi⸗ 

gungsamt in Berlin wahrgenommen. Unter Benutzung der 

ihm anvertrauten Vollmachten unterſchlug er Summen im 

Geſamtbetrage von 91 000 Mark, dte für ſeine Auftraggeber 

beſtimmt waren.   

Jurchtbure Bluttat in Böhmen 
Won elnem Unbekanuten überfallen 

In Neudorf bei Pfraumberg in der Nähe von Pilſen 
wurden geſtern morgen der Kaufmann Georg Peyeri und 
ſeine Frau von einem Unbekaunten im Schlaf überfallen. 

Durch einen mit ungeheurer Wucht geführten Hieb mit einer 
Pade wurden dem Maune beide Beine abgehauen, er erlitt 
ferner an Ropf und Hals ſchwere Verletzungen, Die Fran 
erhlelt einen Beilhieb gegen die Bruſt, der ihren, linken 
Lungenflügel blosleate. Das fünſjährine Kind blieb unver⸗ 
lcht. Das Ehepaar riugt im Krankenhaus mit dem Tobe. 

Es beſteht die Möalichkeit, dan ein Schuldner Peyerls ihn 
ermorbden wollte, um ſich ſeines Gläubigers zu entlebigen. 

Deutſche Faltbootfahrer in Marſeille 
Wie Havas aus Marſeille verichtet, ſind zwei Kölner Stu⸗ 

benten, Steckelbach und Schloſſer, geſtern im Faltboot in Mar⸗ 

ſeille eingetroffen. Sie haben ihre Fahrt in der Oſtſee an⸗ 

getreten, Mpe, durch die Rordſce, durch Holland, den Rhein 

und die Rhone entlanggeſahren, längas der ilalleniſchen Küſte, 

entlang Sizilien, Tunis und Tripolis wollen ſie nach Aegup⸗ 

ten, um den Weltrekord im Faltboot zu verbeſſern, der zur 
Zeit 10 000 Kilomeier beträat. ‚ 

  

Havarie des Dompferö „Wadai“. Wie die Wyermaun⸗ 
Linle mitteilt, hat der heimlebrende Dampfer „Wadai“ in 

ſchwerem Wetter im Aermelkanal das Ruder gebrochen. 

Das Schifſ, das unter Afflſtenz von zwei ihm entgegen⸗ 
geſandten Seeſchleppern fährt, wird nach einem Funkſpruch 
des Kapitäns morgen mitlaga in Southampton eintreffen. 
Paſſagiere und Maunſchaften befinden ſich wohlauf. Die 

Paſſagiere für Boulogne und Hamburg werden von 
Southampton aus mit anderen Dampfern heimbefördert. 

Beruſung im Koblenzer Eiſenbahn⸗Beſtechungsprozeß. 
Die Staatsanwaltſchaft in Köln hat gegen das Urteil im 

Eiſenbahn⸗Beſtechungsprozeß Dunkel und Genoſſen Be⸗ 

ruſaug eingelegt. Nur ein Teil der Angeklagten war am 

23. d. M. zu Geſäugnis verurteilt worden, ſechs Angeklagte 
hattie das Gericht freigeſprochen.   

Gefaängnis fiir die Eifeubahmer? 
Strafantrag im Dinlelſcherbener Prozeß 

In dem Prozeß wegen des Dinkelſcherbener Eiſenbahn⸗ 

unglücs in Augsburg beantrügte der Staatsanwalt bezüglich 

der Angeklagten Amler, Wiedenbauer und Karner, die ſich 

teiner Pflichtverletzung ſchuldig gemacht hätten, Freiſprechung. 

Gegen den Weichenwärter Hübler und Stehwerksmeiſter 

Müller, die in gleichem Maße für das Unglück verantwortlich 

feien, beantragte er wegen fahrläſſiger Tötung und fahr⸗ 

läſſiger Körperverletzung und fahrläſſiger Transportgefährdung 

je ein Jahr Gefängnis. 

  

Bonisunfall auf dbem Mhein 
Ein Lotſe ertrunken 

Der Lotſe Heinrich Schmitz aus Emmerich iſt vorgeſtern 

abend gegen 8 Uhr mit ſeinem Boot, als er 14 Schiffer zu 

ihren auf der auderen Seite des Rheins liegenden Schiffen 

fahren wollte, ſödlich verunglückt. Schmitz Boot ſtieß un⸗ 

geſähr in der Mitte des Stromes gegen einen Schleppſtrang 

uUnd kippte ſtart zur Seite, wobei der Lotſe und vier Schiffer 

in den Rhein geſchleudert wurden. Während die Schiffer ge⸗ 

rettet werden konnten, kam Schmitz nicht wieder an die Ober⸗ 
lhärde Seine Leiche konnte bisher noch nicht gefunden 
pverden. 

Muadio⸗-Stimme 
Programm am Mittwoch 

b.2u—7: Frühbturnſtunde,, Leitung: Svortlebrer Baul Sobhn, a⸗ 
Euiiiſle Schulfunkſtunde. Eindienro Dr. 6. Sobihig: 
Schu. 
Hans Stamm. 1 1.15 Landw. ſtsfunk, uberle en bei der 
Dr. Wit oſtpreußiſcher Alihe für das deutſche Minberlelſtungsbuch: 

r. Piltmar. — 11,40: Schallplatten, —, 13415: linterboltungsmuſtt. 
Zunlkanelle. — 14.i3: Kus frauzöſiſchen Bpern (Schallplattenh. 
15.15, Schucewelterbienſtt, z 15), Sie Märchenmütter fſäbri, in 
Bit Haus ein, — 16-12.%: iinterhallungämhfik. Jaszorcheſter. 

irigent: Kapellmetſter Gelir Prawuſczak. — 430: Elternſtunde. 
Ausß bemn Leben in der, Häoerſilx Heß⸗ chule.„Schulrat Dr. Zuchs, 
— 19.J5: Praltiſche Ratſchläge für Geißer: Vortrag mit, mußkalt⸗ 
ſchen Hellpielen von Prof. enrxvyv Marksau. — 16.50: Voltsgefund⸗ 
beitapfleae. Hurpfüſcheret in ihrer Bedeutuna für die Volksae⸗ 
fundheif: Mepizinaltal Dr. Habn, —, 10,75: Neuen aus aller Welt. 
— 19.30: Eſperanio⸗Sorachunterricht für, Anfängder: Bernhard, 
Aeltermaunn. — 10,55: Wetterdienſt, — 29, Populärer Orcheſterabenb.“ 
Großes Funkorchefter. Dirigent: Erich Selbler. Soliſt. Drypf. Henrr 
Warkeau (Nioline). —, 21.J0, Gedanken, ur Zeſt. Gy, liegen die 
Greuzen, der MggeſehacgerDoer Freihelt des Beamtenhe, Senals⸗ 

Dfrelieg Sr erfionn Weßt: Vet. L.i0, Weiterblent., Wreſßenack⸗ Derma . „Ca. 22,10: erdienſt, Vreſfenach⸗ 
richt. Sportberichte. — 22.36—0.80: Tanzmuſil. 
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Ein Besuch melnes erwelterten Kauthauses Am Flschmarkt 

noche nie dagewesene Vorteilel 

Kaufhaus A. E. STEN 2 E ＋ Flschmarłt 29·24 

Sitte prufen Sie die Preise in meinen Schautensternl 
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von Frad Andrens GUi Bessie 

88. Fortſetzung. 

„Elly, du biſt doch nicht etwa ungezogen geweſen?“ 
Nein, nein. Wirklich nicht. Ich habe bloß geſagt: „Sie 
ſind leider zu alt, Herr Proſeſſor — der Bart allein macht's 
ja auch nicht. Und ich bin zu jung und dumm, ich muß erſt 
Franzöſiſch lernen und Literatur, ich habe neulich nicht mal 
gemußt, was Pfychoanalyſe iſt. Wir haben das in der hun⸗ 
dertachtzehnten Gemeindeſchule nicht gebabt. oder ich muß 
gerade gefehlt haben“ .. Aber das war nur Waſſer auf 
ſeine Mühle! Ich könnte alles bei ihm lernen. ſagte er; 
ſein Franzöſiſch wäre zwar auch nur mangelbaft, aber er 
würde mir Literaturſtunden geben, jeden Tag, und über 
Pſuychvanalpſe hätte er zwei dicke Bücher. Das wär' alſo 
erg UO habe 

ů habe ihm zum Schluß geſagt: „Nein, nein, es geht 
leider nicht, Herr Profefor!“ Und bin weggelaufen.“ geb 

Elly ſtand auf und trat aus Fenſter. Sie war in den 
wenigen Monaten noch bübſcher geworden und hatte die 
letzte Backfiſch⸗Eckigkeit verloren; auch die neue Friſur und 
das elegante, ſchlichte Sportkleid, das ſie jetzt trug, mochten 
bewirkt haben, daß ſie nun ein wenig reifer ausſah als eine 
Sechzehnjährige jonſt. 

Ich möchte heute nicht hinuntergehen“, ſagte die Baronin 
nachdenklich. „Beſtell' du den Tee beim Zimmerkellner, ja?“ 
Trotzdem erhob ſie ſich, als Elln telephonierte, aing zu ihr 
hin und ſtrich ihr übers Haar, mehr zerſtreut als aus be⸗ 
wußter Zuneigung und ohne ein. Wort. 

„Soll ich mich umziehen. Frau Barsdnin?“ 
„Natürlich nicht, wenn du bei mir bleibſt. Oder biſt du 

nuten in der Halle verabredet?“ 
Ellp verneinte heftig; ſie wolle jetzt mal ſein vpaar Tage 
Schluß machen „mit den vielen Männern“: Won den andern 
ſei zwar nichts zu befürchten, aber der Heikatsantrag von 
Heilmann habe ihr geradezu einen Stoß gegeben. 

Der Kellner brachte den Tee und zugleich eine Anſichts⸗ 
karte, die mit der Nachmittagsvoſt gekommen war. bich 
Herr Hinrichſen ichreihk aus Berlin“ fagte Frau 
Tollen lauernd und reichte Elly die Karte hin. Sie nahm   

ſie, hielt ſie lange zwiſchen zwei Fingern, betrachtete kurz 
den ſchriftlichen Gruß, der auch ihr galt, und ganz ausführ⸗ 

lich die Anſicht, eine Partie aus dem Tiergarten, der ſie 
ungeheuer zu feſſeln ſchien. 
„Na ja, ſagte Elly Schulz ſchließlich, „da bat allo Herr 
Hinrichſen wieder heimgefunden. Vater dachte ſchon, er 
vateis⸗- Lan in Schweden bleiben. Ob er nun bald hei⸗ 
ratet? ů 

„Ich weißtks nicht, Elly .. . vielleicht.“ 

Frau Tollen wußte genau, was ſich einſt zwiſchen Hans 
Hinrichſen und Elly abgeſpielt hatte, und war der Anſicht, 
daß es etwas höchſt Harmkoſes geweſen war. Ein Kuß auf 
dem Bahnſteig war in ibren Augen überhaupt kein“ Kuß. 
Aber ſie wußte auch, wie nachhaltig das kleine Erlebnis auf 
Elly gewirkt hatte. Noch in den letzten Tagen war es ge⸗ 
ſchehen, daß Elln, als einmal der Name Binrichſen fiel, 
in tiefes Nachdenken geriet, ſich ein wenig gereizt gebärdete 
und zwei Jünglinge, die unten im Antv auf ſie warteien, 
auf die roheſte Weiie verſetzte. 
„Da kannſt ſicher ſetn,„ nahm Fran Tolen das Ceſpräch 

wicder auf., „daß Herr Profeſſor Heitmann dich in Ruhe 
laſſen wird. Ich ſchreibe ihm nachher einen ſehr höflichen, 
deutlichen Brief, und er wird dich nie mehr anſprechen.“ 

Ellp nickte. „Wiſſen Sie, Frau Baronin, das das Ganze 
doch ichwerer iit⸗ als ich dachte?“ 

„Sei doch froh, Kindchen! Sonſt wär' es ein faules 
Leben und würde langweilig ſein.“ * 

„Manchmal“, meinte Elly nach einer Pauſe. habe ich 
Heimweh. Nicht gerade nach Vater, wenigſtens nicht ſehr 
ſtraß nach Berlin. Man war viel ſicherer in der Invaliden⸗ 
ſtraße- — 
Aber es iſt kein Lebensziel“, dozierte Frau Tollen 
itreng. „Ein modernes junges Mädchen gehört nicht in die 
Invpalidenſtraße, wenn ſie nicht muß. Man kann ſeinen 
Bater auch von Wilmersdorf oder von Dahlem aus 
lieben, und es iſt heutzutage ein furchtbares Laſter, 
jentimental zu ſein. Im übrigen haſt du noch ſo viel zu 
lernen, daß es müßig iſt, darüber zu ſprechen. Oder reut 
es dich, Elly, daß du mit mir gekommen biſt und mir ver⸗ 
ſprochen haſt. 

Aus jörer tieiklingenden Stimme ſprach keine gebeime 
Angſt; ſie war dieſes Mädchens zu ſicher. Sie hätte ſich 
auch niemals in ſolch ein Unternehmen eingelafen, bloß 
um mobltätig zu ſein. Immer mußte ſie ein iüngeres 
Wejen um ſich haben: ihr Muttergefühl ſchrie danach. Und   

  

hier hatte ſich nun eine Möglichkeit geboten. wie ſie kaum 
auszudenken war: ein richtiges Mädchenkind, ohne Vor⸗ 
kenntniſſe ſozuſagen, unverbildet, unwiſſend im Leben, ein 
empfangsbereites, offeues Gefäß für ihre fanatiſche Luſt an 
der Menſchenbildung. Elly war ihr von Herzen dankbar, 
aber darauf ſpekulierte die Baronin nicht im geringſten. Sie 
hätte auch bei Trotz oder kraſſem Undank nicht die Luſt an 
ihrem Werk verloren, und das Wert bieß: in drei Jahren 
einen vollwertigen, fertigen, lebensklugen Menſchen aus 
dieſer rührend ungeſchickten Kleinbürgerkochter zu machen. 

„Wie können Sie ſo was denken?“ ſagte Elly leiſe und 
vorwurfsvoll. „Es reut mich nattrlich nicht. Ganz im 

Gegenteil — ich bin Ihnen ſo dankbar ...“ 

Sie haſchte wieder nach der Hand der Baronin und hätte 
ſie am liebſten geküßt oder an ihre Wange geſchmiegt. Aber 
das ſchien unpaſſend zu ſein für ein junges Mädchen, das 
von Profefforen mit „gnädiges Fräulein“ angeredet wurde. 

Idch werde mich wenigſtens für den Abend umziehen“, 

jagte ſie ſpäter. Frau Tollen entließ ſie ſchmunzelnd und 
dachte, daß es ein ungeheures Glück für éein Mädchen von 

der Art der Elly Schulz ſein müßte, in dieſem Alter und 

ganz unvorbereitet ſolche Erſchütterungen zu überſtehen, wir 

ſie die Heiratsanträge hoffnungsloſer Hochſchulleyrer mit 

ſich bringen. 
Euy ging in ihr Zimmer, ſtreifte das Sportkleid ab und 
ſtand eine ganze Weile zerſtreut vor dem Spiegel, in völ⸗ 

liger Verſunkenheit ihren nackten rechten Arm betaſtend, 

deſſen Muskeln von der neuartigen Strapaze des Ballſports 
dumpf und angenehm ſchmersten. 

Dann wuſch ſie ſich, zog ein einſaches dunkles Seidenkleid 
über, korrigierte ein wenig an der Friſar und griff nach 
der Schreibmappe, um einen angeſangenen Briek an ihren 

Vater zu beenden. u 
(Fortſetzung olgt) 
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2. Beiblatt der Danziger Volksſtinne 

Denkmalswut iſt international 
Ein Hundedenkmal für Berlin — Die Käſeſäule — Ein ominöſer Eiſenbahnwagen 

Es gibt einen gowiſſen Troſt: Die Deukmalswut iſt 
international und oft ſind es die ausgefallenſten Motive, 
von denen die Denkmalserrichter ſich haben aureizen laſſen. 
Kürzlich erſt wurde zu Carnation im Staate Waſhington 
einer — Kuh ein Denkmal geſetzt. Allerdings einer beſon⸗ 
deren, einer einzigaxtigen, Kub- der ergiebigſten Milchkuh 
der Welt. Es hat „Segia“ geheißen, das brave Tier, ſtarb 
im blützenden Alter von zwölf Lenzen und ſthenkte der 
Miue ſchheit hährlich nicht weniger als 16 000 bis 17000 Liter 

Nicht mehr ungewöhnlich ſind Pſerdodenkmäler; aber auch 
Hundedenkmäler ſcheinen ſich einzubürgern. In Hamburg, 
wurde einem Schäferhund eines errichtet, der nach dem Tode 
jeines Herrn die Annahme von Nahrung konſequent ver⸗ 
weigerte; und Berlin ſoll demnächſt eines von Paula Buſch, 
der Leiterin des Zirkus Buſch, geſtiſtet bekommen. Der 
Oberbürgermeiſter hat das Protektorat und der Tierſchutz⸗ 
verein die Ausführung übernommen. 

Dankbare Einwohner ſcheint die frauzöſiſche Gemeinde 
Bimontiers aufzuweiſen. 

In dieſem Dörſchen wurde am 16. April vorigen Jahres 
eine Deukſäule enthüllt: „En Lhonneur de Madame Harel, 
1761—1815“ (Zu Ehren der Frau Harel), die etwas im beſten 
Sinne Anrüchtges erſand; nichts mehr und nichts weniger 
als den berühmten Camembert⸗Käſe, womit ſie ſich fürwahr 
in das goldene Buch der Weltgeſchichte eingetragen hat. 

Auch bie Kartoffel hat ihr Denkmal. Es ſteht in Braun⸗ 
lage im Harz und will an die erſten in dieſer Gegend im 
Jahre 1748 unternommenen Anbauverſuche erinnern. 

Jeder nach ſeiner Art. Auch Altenburg iſt Experſmentter⸗ 
boben. Nür hat freilich von hier aus nicht die Kartofſel, 
ſondern der Skat ſeinen Stegeszug durch Deutſchland ange⸗ 
treten. An dieſes hiſtvriſche Ereignis weiſt der auf dem 
MWuarkt untergebrachte und von dem Apotheker Stendermann 
veſtiftete Brunnen hin. 

Er zeigt die Seele des Skates, die vier Wenzel, in 
wildem Kampf widereinander, 

Und natürlich nimmt der Eichelwenzel eine bevorzugte 
Stellung ein. 
Cambridge wiederum betrachtet ſich als tonangebend in der 

aſtronomiſchen Wiſſenſchaft, und demzuſolge hat es einen 
mächtigen Steinſockel errichtet, der ein Fernrohr trägt und 
die edle Himmelskunde verherrlicht. 

Eines Erdbebendenkmals kann ſich Japan rühmen. Es 
teht im Garten des Denſoin⸗Tempels zu Tokio. Und zu 
boffen iſt. daß die donnernden Raturacwalten, die unter ber 
japaniſchen Erde rumoren, darin nicht eine möglichſt raſch 
wieder zu beſeitigende Verhhhnung erblicken. 
„Wie ſich das ſo gehört, beſitzt auch, damit wir ſeiner ja 

nicht münbelſen unſer aller Urvater, Adam, ſein Monument. 
Es befindet ſich in Baltimore und ein amerikaniſcher Ge⸗ 
lehrter namens Brady hat es ihm errichtet, nicht ohne vorher 
errechnet zu haben, daß genau 59381 Jahre ſeit der Austrei⸗ 
bung aus dem Paradieſe vergangen ſein müßten. Es gibt 
Leute, die die Meinung vertreten, unfer Geſchlecht befände 
ſich ſchyn eine Kleinigkeit länger auf dieſem Stern/ aber 
vielleicht iſt das ein Vorurteil und vielleicht vergeht die 
Zeit doch nicht ſo raſch, wie es ihr immer nachgeſagt wird. 

Von beſonderer Eigenart iſt ein Denkmal, das in Strat⸗ 
ſord nun nicht gebaut, wohl aber angebant worden iſt. 

Natürlich bezieht es ſich auf Shakeſpeare; auf wen ſonſt 
ſollte ſich etwas in Stratford beziehen! 

Aber die Form, in der es den weitaus berühmteſten aller 
Stratforder verherrlicht, iſt originell genug. Kein Stein, 
lein Sockel iſt es, der an Shakeſpeare erinnert, ſondern ein 
Stück Bodenfläche, ein Garten. Und in dieſem Garten ſind 
ſämtliche Blumenarten angepflanzt, etwa 300 an der Zahl, 
die in des Dichters Werken genannt werden. 
Aber nicht nur für arrivierte Herren im Reiche des 
Geiſtes hält ſich das Denkmal empfohlen, ſondern auch ihr 
Gegenpol, die Vernachläſſigſten und Verſchmähten können 
zu Denkmalsehren gelangen. Auf dem Pariſer Place du 
Tertre, im Montmartreviertel, wurde kürzlich ein Sockel 
ringeweiht, der eine ſchwarze Büſte trägt. „Au Negre“ 
(Dem Neger) lautet die Inſchrift. Aber gemeint ſind damit 
nicht unſere ſchwarzen Schöpfungsgefährten in Afrika, ſon⸗ 
dern jene armen Wichte unter dem ſchreibenden Bolk von 
Paris, die den prominenten und erfolgreichen Literaten 
gegen ein geringes, Entgelt ihre Einfälle zur Verwertung 
übergeben und Kapitel für ſie ſchreiben. Es iſt eine Art 
Sklavenarbeit, die ſie leiſten, und daher rührt ihr Name. 

Ein Verbrecherdenkmal beſitzt das kleine alaskiſche 
Städtchen Skagway. Aus weißem Stein gemeißelt, erhebt 
ſich ein zwei Meter hoher Menſchenſchädel. 

Er erinnert an den gelährlichſten Burſchen, der Ende 
des vorigen Jahrhunderts dieſe Gegend terroriſierte, 

an den „Seifigen Schmibt“. 

Als er eine Verſammlung zu ſprengen ſich anſchickte, die 
Maßnahmen gegen dieſen Verbrecher ergreifen wollte, hat 
ihn ſein vorauszuahnendes Geſchick in Geſtalt zweier Ku⸗ 
geln erreicht. 

Eines hochpolitiſchen Denkmals ſei noch Erwähnung 
getan, das zwar nur aus einem Eiſenbahnwagen beſteht — 
aber aus welch einem Eifenbahnwagen! Aus ſenem, in dem 
Deutſchland im Walde von Compiégne den Waffenſtillſtand 
zu unterzeichnen gezwungzen wurde. Dieſer Eiſenbahn⸗ 
wagen wüuürde lange Jahre in Frankreich hin und her ge⸗ 
ſchoben, ohne daß man recht gewuſtt hätte, was man mit ihm 
anfangen ſollte. Erſt im vorigen Jahre hat er einen end⸗ 
gülitigen Standplatz gefunden. Er ſteht heute genau dort, 
wo er vor zehn Jahren an jenem düſteren 11. November 
ſtand. Eine Halle iſt um ihn herumgebaut, die ihn vor dem 
Verwittern ſchützen ſoll. Hans Bauer. 

  

R100 fährt mach dem Kontinent 
Eine Dauerfahrt des engliſchen Luftſchiffes 

Das britiſche Luftſchift „R 100“, das geſtern vormittag 
9.38 Uhr in London zu einem 48ſtündigen Verſuchsflug über 
3000 Meilen geſtartet iſt, hat außer Schottland und Irland 
auch den Kontinent beſucht. Die Route wird endgültig vom 

Wetter beſtimmt werden. An Bord des Schiffes befindet ſich 
u. a. ſein Erbauer Burney. E 

  

Pehla freigeſprochen. Das Schwurgerich in Berlin 
ſprach den Schloffer Pehla von der Anklage, ſeSi jüngſt ge⸗ 
borenes Kind durch Tabletten getötet zu haren, mangels 
ausreichender Beweiſe frei. Dem Gericht ſchien es zwar   

höchjt unwaͤhrſcheinlich, daß das drel Jahre alle Schweſter⸗ 
cheu, das ſich allerdings vor Gericht als ſehr lebendlig zeigte, 
im Stande gemeſen ſein ſoll, dem Sänaling die Tabletten 
zuzuſtecken. Juimerbin aber mußte doch zugunſten des An⸗ 
geklagten trotz ſeinem dreimaligen Geſtändnis im Vor⸗ 
verfahren mancherlet berückſichtigt werden. 

Panik bei einem Erdbeben 
Auf griechiſchen Jufeln 

Auf den griethiſchen Inſeln Pſara und Antipſara hat ein 
Erdbeben ſtattgeſunden. Mehrere Häuſer, ſtürzten ein. 
Die von Manik ergriffenen Bewohner kampieren im Freien. 
Menſchenvpſer ſind nicht zu beklagen. 

Rahetenverfuche auch in der Tſchechoſlowahei 

  

  

In der ganzen Welt wird an der Löſung des Raketen⸗ 
Problems emſig gearveitet, ohne daß⸗freilich nennenswerte 

ortſchritte erzlelt würden. Auch in der Tſchechoflowaket 
müht man ſich um die Löſung des Problems. Hier iſt es 
der Ingenieur und Erfinder L. Ocenaſek (54), der in der 
Umgebung von Prag bemerkenswerte Verſuche durchgeſührt 
hat. Unſer Bild zeigt das Einfübren der Rakete in die 

Startvorrichtung. 
  

Densiag, den 28. Januar 1930 

Militär belagert einen Irrfinnigen 
Aus dem erſten Stockwork geſprungen 

In der Ortſchaſt Vallach bei Villach wurde der a& Fahre 
alte Kleinhäusler Gagal plötzlich irrlinnig und ſchoß aus 
leiner Wohnung mit einem Gewehr auf vorübergehenbe 
Leute. Ein Mann und eine Frau wurden ſchwer verleßzt. 
Die Gendarmerie war dem Irrſinnigen genenſüber machtlos. 
Es wurde von Villach Militär herbeigerufen, das mit 
Stahlhelmen und Schußſchilden ausgertiſſet in das Haus 
einzudringen verſuchte und mehrere Schüſſe in das Haus 
abgab. Nach einiger Zeit war im Hauſe Feuerſchein ſichtbar. 
Der Irrſinnige ſprang plötzlich mit geladenem Gewehr aus 
dem Fenſter des erſten Stockmerkes herab. Er konnte über⸗ 
wältiat werden und wurde mit mehreren Schußverletzungen 
ius Krankenhaus gebracht. 

Franzöfiſches Poftſiungeug verloren 
Bei Tanger ins Meer geſtürzt? 

Das ſeit Sonntag vermißte Poſtſlugzeug, das kurz vor 
ſeinem Verſchwinden die Landung in Tanger ſunkentelegra⸗ 
phiſch ankündigte, ſcheint verloren zu ſein. min uſelte hat 
es bei der Norbereitung der Landung in Tanger infolge des 
Sturmes die Richtung verfehlt und iſt ins Meer geſtürzt. Auf⸗ 
gabe des oſſenbar verlorenen Flugzeuges war, die Poſt der 

Südameritadampfer von Cafablanca beſchleunigt nach Inner⸗ 
frankreich weiter zu befördern, eine Verbindunga, die bereits 
20hmal ausgeführt worden iſt 

Ein von Wichita kommendes dreimoloriges Flugzeug ſtürzte 

in das dichte Unterholz am Rande des Flugplatzes von Kauſas 

City (Kanſas) ab und wurde völlig zertrümmert. Vier Paſſa⸗ 
giere und der Flugzeugführer wurden getötet. 

ODzeanfegler Müller freigeſprochen 
„Was lut der Meuſch nicht alles!“ 

Das Amtsgericht Berlin-Köpenick ſprach den Ozeanſegler 
Paul Müller am Monlag von der Anklage des Einbruchs⸗ 
diebſtahls frel. Müller war vor ſeiner Ozeanfahrt in das 
Bovthaus feines Köpenicker Bvotsbauers eingedrungen und 

hatte deſſen Boot beträchtlich demoliert, weil der Boots⸗ 
bauer dem Mäller ſeinerzeit für die Amertkafahrt ein ſo 
deſektes Fahrzeug gebant hatte, daß es innerhalb einer 
Minunte auf dem Müggelſee ſant. Müller verlangte die be⸗ 
zahlten 600 Mark verteblich zurück. 

Die Verhaudlung ergab einen weſentlich anderen Ein⸗ 
druck, als die Akten vorgetäuſcht hatten, weil das Ganze nur 
ein begretflicher Racheakt war. So plädierte ſelbſt der 
Staatsanwalt auf Freiſpruch. Der Boolsbauer ſelbſt ſagte 
Nioſ: „Was tut ber Meuſch nicht alles, wenn er in 

bt iſt!“ 

  

Papageienhkrankheit auch in Stendal 
Der Schneidermeiſter Lackert in Stendal wurde unter 

typhusarligen Krankheitserſcheinungen, ins Johannlter⸗Kran⸗ 
kenhaus eingeliefert. Nach dem Ergebuis der kreisärzilichen 

Unterſuchung ſoll Papageientrankheit vorliegen. Der Erkrankte 

hatte kurz vor Weihnachten einen Papagei aus Hamburg be⸗ 

zogen, der Mitte Januar erkraukte und einging. Das tole 

Tier iſt inzwiſchen nach Verlin zur Uunterſuchung eingeſandt 

worden. Das Unterfuchungsergebnis liegt noch nicht vor. 

Auch Frau Lackert erkrantte vor lurzem unter ähnlichen Er⸗ 

ſcheinungen wie ihr Mann, iſt aber wieder geneſen. 

Der Untergang der Monte Cervantes 
Verhinderte Panik an Bord — Sturm auf die Rettungsboote — Die beruhigende Kamera 

Wie aus Uſhuaia berichtet wirb, beſtand, als der deutſche 
Dampfer „Monte Cervantes“ im Beagle⸗Kaual auf einen 
Felſen anilief, eine Zeitlang die Gefahr, daß unter den 
1100 Paſſagieren, die ſich an Bord beſanden, cine Panik aus⸗ 
brechen werde, da aus dem Maſchinenraum infolge des Heiß⸗ 
lanſens der Motoren dicke Rauchſchwaden drangen, Die 
Paſſagiere machten Anſtalten, die Retiungsboote zu ſtürmen, 

während die Schiffsoffiziere bemüht waren, ſie au bernhigen 

Der einzige Tote     
Kapitän Dreyer, der Kommandant der „Monte Cervantes“, 

der mit ſeinem Schiff unterging. 

und darüber aufzuklären, dall keine birekte Gefahr beſtehe. 
In dieſem Angenblick nahm ein Epanier mit einer kleinen 
Filmkamera in der Hand Aufſtellung auf einem erhöhten 
Platz und begann in aller Ruhe, die Szene auf dem Bovts⸗ 
deck zu filmen. Dies hatte zur Folge, daß die Paſſagiere ſich 
ſofort beruhigten und mit gantem Humor in ihre Lane fanden.   

Das Uebernehmen in die Rettungsboole vollzog ſich bier⸗ 
auſ in voller Orduung, Die Leichc des Führers der „Monte 

Cervantes“, Kapitäns Dreyer, iſt bisher noch, nicht geborgen 

worden. Er waz außerordentlich beliebt und ſein Tod hat 

ſowohl bei den Paffſagieren wie auch bei der Beſatzung der 

„Monte Cervantes“ Beſtürzung und Trauer hervorgernfen. 

Der letzte Bericht des Kapitäus Dreuer 

Die Hamburg⸗Südamerikaniſche Dampfſchiffahrtzgeſell⸗ 

ſchaft teilt mit, daß ſie inſolge der ſchlechten kelearaphiſchen 

Verbindung mit UÜſhuaia erſt geſtern den telegraphiſchen 

Vericht erhalten hat, den Kapitän Drever am 23. Jannar 

kurz vor dem Kentern der „Monte Cervantes“ abgeſandt hat. 
Der Vericht lautet: „Vei der Ansſahrt von Uſhuaia iſt das 
Schiff auf einen unbekannten Felſen aufgelaufen. Um ein 
Sinken zu verhindern, wurde es auf das Eclatreurs⸗Riff 

aufgeſetzt. Paſſagiere und Mannſchaft konnten ohne jede 

Panik ausgebootet werden. Der mit Hilfe der argentiniſchen 
Marine unternommene Abſchleppungsverſuch war erfolglos. 

Strafanzeige wegen Selbſtmordverſuchs 
Sonderbare Allüren der Eiſenbahn 

Geſtern früh warf ſich ein 38)ähriger Muſiler auf dent 

Bahnhof Alexanderplatz in Verlin vor einen Vorortzug. Es 

gelang, den Zug zum Halten zu bringen und den, Mann un⸗ 

verletzt hervorzuziehen. Die Eiſenbahndirektion hat in An⸗ 

betracht der Tatſache, daß ſich dieſe Selbſtmordverſuche in 

letzter Zeit häufen, gegen den Mann Strafanzeige wegen un⸗ 

befugten Betretens des Bahngleiſes und wegen Transport⸗ 

gefährdung i — Der Mann hatte eine Abſperrkette 

überſtiegen und war ſo auf den Bahnkörper gelangt 

  

Der MNieſenmagnet Bornholm 

In alten Märchen und Sagen findet man die Schilderung 

von einem großen Magnetberge im Meere, deſſen große 
magnetiſche Kraft aus den Planken der Schiffe die Nägel 

herauszieht, ſo daß die Fahrzenge auseinanderfallen und die 

Mannſchaft ertrinkt. Solch einen Masnetberg, von dem die 

Sage berichtel, gibt es latfächlich, und zwar befindet er ſich in 

verhälinismäßiger Nähe von uns. Es iſt die Inſel Born⸗ 

holm in der Oſtiee. Sie übt natürlich nicht eine ſo ver⸗ 
hängnisvolle Muct aus, wie es die Sage mitteilt; aber ihre 

nagnetiſche Macht vermag doch die Magnetnadel der Schiffä⸗ 

rompaſſe zu beeinfluſſen und zu ſtören und damit auch den 

Nurs der Schiffe. Die Wirkungen, die der große Magne“ 
Bornholm ausübt, erſtrecken ſich noch bis auf fünfsehn Ki! 

meter ins Meer hinaus.



      

  

20. Forlſetzung. 

„Weuh ſie den Wroßen Drucker fänden, jo mütiſen ſie die 

gruße Druckerei finden,“ iagte er mit Ueberlenung. „Das 

will jagen, daß wir uns alle aus dem, Staube machen 

wüßten, uud zwar ſchuell. Wir löunten ein paar Stunden 
Vorſyrung haben, und in dieſer Zeit der Fluazeuge ſind 

drei Stunden vierhundert Meiken. Jeif, wenn wir geklappt 

merden, und ſie kriegen heraus, daß ich dic ganze gelt bei 
dieſem Notendruck meine Haud im Spiele hatte, ſo ſehe ich 
die' Außenwelt nicht wieder. Und du krieaſt deine Straie 

ſürs Leben. Sie könnte nicht ſchlimmer ſein, auch weun du 
das Mädchen fortbrinaſl.“ ů 

„Mit Gewalt?“ fragte der andere überräaſcht. Der Ge⸗ 
dante war ihm nicht gekommen. 

Der Vater nickte. — 
„Wenn wir verduſten müſſen, bleihl dir nichts Veßiexes 

übrig, mein Junge. Vergaiß nicht: es lit tein Vergehen. Sie 

jit deine Frau.“ Er blickte nach allen Seiten, um zu 

ob er von Urgend jemand hbelauſcht werden konnte und 

daun hinzu: „Angenommen, wir laden Reter mit ſeiuer 
Tochter und Jonny Gray ein, mit uns zu ſpeijen? Ein 

neltes, kleines Diner, was?“ 
„Wo?“ fraate dersanderr in mißtzauiſchem Tun. 
„In Himmer 13,“ jagte Emanuel vegge. „In gimmer, 13, 

Jeif, mein Junge! Ein nektes, fleines Diner! Was meinſt 
du? Und dann ein Töschen Schlafpulver —“, 

„Du biſt verrückt,“ ſagte der andere ärgerlich. „Was ſoll 

jo ein Geichwätz? Bildeſt di dir ein, er kommt zum Eſten 
und bringt ſeine Tochter mit? Das iſt ja Wahnſinn!“ 

„Luß mich machen,“ jante Emannel Legge. 

Als., Jonuy Gray eines Morgens die Regent Street 
hinabging, ſah er ein bekanntes Geſicht — einen Mann, der 

an einer Straßenecke allerhand billigen Tand vertkaufte. Das 
Geſicht kam ihm ſeltſam belannt vor, aber er war ein paar 
Dutzend Schritte gegangen, bevor er ſich darauf beſinnen 
lonnte, wo er ihn geſehen hatte, und umkehrte. Der Mann 

hatte ihn erkannt; jedenfalls verzog ſich ſein arobes Weſicht 

zn einem Lächeln. 
„Guten Morgen, Mytord,“ ſagte 

Butbu gefällin?“ ů‚ 

e heißen Fanner, nicht wahr?“ jagte Jonny mit einer 
ig abweiſenden Handbewegnung. 

Ich dachte nicht, daß Sie mich 
9⁴ 

  

        

    

  

er. „Einen Ballen fürs 
   

    

EA 
„Der bin ich. Captain. 

erkaunt hatten. Wie iſt das eſchä 
„Still,“ ſagte Jvuny nach ſeiner Gewohnheit— 

machen Sie?“ 
Der Mann zuchle die ungehenren Schullern. 

lauſft das Zeng hier und füllt die freie Zeit mit 
„Sthuickern“ aus.“ 

Jonnu ſthüttelte mißbilligend den Kopſ. „Schnickexu“ 

bezeichnet in der Gaunerſprache eine einenartige Methode, 
jeinen Lebensunterhalt zu ſuchen. Dort, wo mamman öffeut⸗ 
lichen Orten den Rock ablent, um ſich vor dem Lunch die 
Hünde zu waſchen, gibt es für einen Mann mit bebenden 

  

„Was 

„Man uer⸗ 
etwas 

Fingern und einiger Menſcheukeuntnis manche twelegen— 
heiten, einen guten Griiſ zu tun. 

„Haben Sir damals Ihre Prügel gekriegt?“ 
„Rein,“ brummte der andere verächtlich. „Ich wußte, 

  daß ich davor ſicher war, darum langte ich dem Wärter eine. 
Es war zu kurz vor meinem Termin. Wenn ich je dem 
alten Leage ſehe, ſo will ich —“ 

Junng hob den Finger. Ein Polisiſt, der vorüberging, 
belrachtete die beiden mit mißtrauiſchem Blick. Wenn er 
Feuuer ſcheel anſah, ſo ſchien Jonnys achtbares Ansſehen 

alles wieder aut zu machen. 
„Armer alter Schlucler!“ ſagte Feuner, als der Poliziſt 

vrrüber war. „Jit das ein Leben!“ 
Er betrachtete Jonnn mit vergnügtem Geſicht. 
„Sie ſcheinen Ahr Glück gemacht zu haben, Grau,“ ſagte 

er, ohne einen Anflug von Neid. „Was treiben Sie?“ 
Jonny lächelte ein wenig. 
„Was Sie ſchwer begreiſen werden, Fenner. 

als ehrlicher Menſch!“ 
„Das iſt allerdings ein Berul, der mir neu iſt,“ jagte der 

ondere anfrichtig. „Haben Sie den alten Emannel geſehen?“ 
Seine Stimme klang jetzt ganz ruhig. „Ein großer Kerl, 
der Emanuel! Und der junge Emanuel — Jeſſrey — das 
iſt ein Burſche!“ 

Ein Blitz in fſeinen Angen., die Jonnu ſorſchend anſahen, 
zeigte dieſem, 8aß er viel mehr von den jüngſten Begeben⸗ 

  

Ich lebe 

      

      heiten wuüte. als er mitteilen wollte. Seine weiteren 
Worte beſtätigten das. 

„Halten Sie ſch die Legaebande vom Leibe, Caplain,“ 
jagte er in ernſtem Ton. „Die bringen niemaudem Segen. 
und am wenigſten einem Mann von Ihrer Bildung. Ich 
bin Legge eins ſchildig und werd' es ihm heimzahlen, 
aber ich denke nicht ſo viel darüber uach, wie Jeff es tiut. 
Auf einen Mann wie Sie hat er abgeſehen: denn Si 
kleiden ſich wie ein ſeiner Herr und ſeben wie ein feiner 
Herr aus — gerade der rechte Maun, um „Blüte“ umher⸗ 
zuſtreuen, ohne daß irnend jemand was merkt. 

„Der Große Drucker, was?“ jagte Jonnn mit ſeinem 
ſchalkhaften Lätheln. 

„Der Größe Drucker.“ wiederholte der andere in ernſtem 
Tun. „Und ex iſt ein Großer Drucker. In Dartmovr bört 
man allerhand Lügen, aber das iſt wahr. Zeif hai das 
garößte Geichäft, das ie bierzulande unternommen wurde. 
Früher oder ſpäter werden ſie ihn feitkriegen: denn über 
jeden Schwindel gibt es irgendwo mal Gerede. Und nach 
dem, was ich in den Blättern leie, zu urteilen. iit das (Sc⸗ 
rede ſchon losgegangen. Wer hat auf ihn geſchoffen?“ fragle 
er ohne Umſchweife. 

Jonnn ſchüttelte den Kopf. 
„Das iit bekanntlich ein Geheimnis.“ ſonte cr. und als 

er ſah, daß der andere mit ſcharfem Blick in ſeinem Geücht 
zu leſen ſuchte, lachte er laut auf. „Ich bin es nicht geweſen. 
Fenuer. Darüber lann ich Sie beruhigen. Und ein Freund 
von Jeif zu ſein“ — er og ein ſchiefes Geücht — „das ſieht 
mir auch nicht ähnli ſteht's mit dem Geldbeutel?“ 

„Leer,, ſagte der andere lakoniich. und Jonun lies ein 
vanr Geldicheine auf ſein Zahlbrett gleiten. 

Er wollte meggehen., als der Mann ihn zurückrief. 
„Hüten Sie ſich vor dem Kaſten.“ ſaate er mit vieliaa 

der Miene. „Und denken Sie nicht, daß ich igute Ratichl. 
erteilen will, Ich denke nicht an Dartmoor. . Es aibt andere 
Kaſten, die ſchlimmer ſind — das laun ick Ihnen ſagen. 
denn ich habe die meiſten von ihnen geſehen. 

Chne ein Wort des Dankes nahm er das Geld und üeckte 
es in ſeine Weſtentaſche. 

  

  

   

    

     

    Kentewun il iſt d zichlimmſte Gefängnis in Eugland, 
er rte vor ſich hin, ohne jeinen Wohltäter an⸗ 
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WIIBAAARMüüüiießer 
Roman VOon 
Eelgar Wallace 

vergeſin Sie das 
Priſon fit der jchlimmſte Kaſten in 
Sie jemals dorthin gergten ſollten, 
um herauszutommen. Aui Wleder⸗ 

Muuüuim 
„Bei wreitem das ichtimmite⸗ zuſehen, 

nicht, thran. Keuton 
England; und menn 

ſo tun, Sie was dazu, 
ſehen!“ 

Die Verbrechermentalität war jür gennn wührend ſeines 

Anjonthaltes in Dartmoor ein tegenſtand gelegeutlicher 

Studien geweſen, und während er, ſeinen, Weg auf der 

Megenl Street ſortietzte, hte er über die Worte, des 
Maͤnnes noch. Dieier Menſch gab Matithtäge, die er ſelbſt 
niemals befolgt hatte. Daß alte Sträſliuge ſich von der 

herkömmtichen Moral losſagten, war für Jonuy keine neue 

Ericheinung. Er hatle jtundenlang den weiſen Ermahnungen 

und Warnungen (rſangener zugehört, die, wie er wußte, 

gleich nath ihrer Vefreinng aus der dumpfen Zuchthauszelle 

auf äneue Vergehen finnen würden, die ſͤe wieder ins Ge— 
jünctnis bringen mußten. ů 

Er halle nuch nie etwas voun Keytown Jail gehört, aber 
es war nicht auffalleud, daß Fenner eine beſondere Abnei⸗ 
gung gegen ein beſtimmtes Gejängnis hatle. Die Verbrecher. 

haben ihre Symrathien und Anlipathien; ſie haßten ohne 
bejonderen Grund Wandsworth und zogen Pentonville vor, 

oder umgekehrt. Es gab ſolche, die auf Parlhurſt ſchworen; 
andere betrachteten Dartmvor als ihr Heim und nahmen 

jede Andenkung einer Ueberführung in ein anderes Ge— 
fänguis mit Erbitterung auf— 

In ſolche Gedanken nverſunken, 
jammen. Das Iuſammentreſſen war kein 
Craia hatte ſich abſichtlich dem zerſtreuten jungen 
den Weg geſtellt, 

  

  

  

    

        

ſtieß er mit Craig zu⸗ 
Zufall, denn 

Mann in 
  

  

    

  

„Was plauen Sie, Junun — einen Juwelenraub oder 

nur einen Schwindel mit einem Derbyfavoriten?“ 
Vonny lachte. ů 

„Keines von beiden. Ich fragte mich eben, was Leytown 

Zail beſonders Schlimmes an ſich haben könnte. Wo liegt 

Kaytomn Jail übrigens?“ ‚ ů 

„Kentown? Ich erinnere mich nicht — doch, doch! Gleich 

hinter Oxford. Warum?“ öů ä.„..„„2. 
„Ptan hat mir geſagt, es ſei das ſchlimmſte Gefängnis 

in Eygland.“ ů — 

„Zedes von ihnen iſt das ſchlimmſte, Jonny“, ſagte 

Craig. „Und wenn Sie an eine Sommerfriſche denken, kann 

ich Ihnen keines empfehlen. Keytown war recht ſchlimm“, 

gab er zu. „Es iſt eine leines Provinzgefängnis, gehört 
aber nicht mehr zur Geſängnisverwaltung. Es iſt nach dem 

Kriche verkauſt worden, wie ſo viele non dieſen kleinen Ge⸗ 

ſänganiſien. Die Politit geßt jetzt dahin, die bedeutenderen 
Anſtalien zu vergrößern und dieſe kleinen Kaſten zu be⸗ 

ſcitigen, deren, Beſetzung mit Beamten viel Geld kvoſtet. 

Hereford Jail iſt ebenſo geſchloſien worden, und noch ein 
halbes Dütßend anderer, denk' ich. Sie vrauchen ſich alſo 

über Kentawn keine Sorgen machen“, ſagte er mit einem 
lalten Lächeln. Die Warnung ſtammt wohl von einer Ihrer 

Werbrecherbelanntſchaften, vermute ich?“ ů 
„Sie haben richtig vermutet“, ſuate Jonuy, ohne eine 

Erklärung hinzuzufügen, da er wußte, daß Craig, wenn er 
ſeinen Gang ſortſetzte, früher oder ſpäter den Spielwaren⸗ 
händler ſehen würde. ů 

„Mr. Jeffrey Legges breueſung macht aute Fortſchritte“, 
jagte der Kriminalbeamte und wechſelte das Thema; „im 
Kriminalbepartement herrſcht aroße Freude. Wenn es einen 
Mann gibt, den wir am Leben erhalten wollen, bis er auf 
eine wiſſenichaſtliche und geſetzliche Manier gehänat wird, 
ſo iit es Mr. Jeffren Leage. Ich weiß, was Sie ſagen 
wollen — wir haben ihm nichts anhängen können. Das iſt 
waͤhr. Jeifrey iit uns zu ſchlau geweſen. In dieſer Hinſicht 
iſt er ſeinem Vater unendlich überlegen. Er begeht keine 
Hebler — bei einem älſcher eine ſeltene Eigenſchafte er 
knägt keine „Blüte“ bei ſich, bewahrt keine in ſeiner Woh⸗ 
nuug auf. Ich kann Ihnen das ſagen; denn wir haben ihn 
weimal als verdächtig ſeſtgenommen, vom Oeciput bis zum 
Tendo Achillis — von Kopf bis zu Fuß — durchſucht. Ver⸗ 
geben Sie mir die anatomiſchen Ausdrücke, aber Anatomie 
iſt mein Steckenpferd. Hallo!“ (Fortſetzung folgt) 

  

   

  

  

   

Diebesgaben 

für die Deuiſch⸗Muſſen 

Für die deutſch-rujſiſchen Bauernflücht⸗ 

linge iſt in ganz Deutſchland geſammelt 

worden. Die Sammelſtelle der Liebes— 

gaben befindet ſich in Hamburg, wo die 

Spenden ſortiert und nach den Flüchtlings⸗ 

lagexn verſthickt werden. Das Rote 

Kreuz in Hamburg verpackt die Liebes⸗ 

gaben für die deutſch⸗ruſſiſchen Bauern. 
—.——..——.—.—..———.——.˖Ü—.—————;3 9.—.—— 

Mordaufklärung nach vierzig Jahren 
Die Affäre Adam — Ein ſkandalöſes 

Die Affäre Adam, die ebenſo wie der Dreyfus⸗Prozeß 
an einem der ſkandalöſeſten Kapitel im franzöſiſchen Straſ⸗ 
nollzug gehört, hat nunmehr nach faſt vierzig Jahren eine 
Aufklärung gefunden, die in den nächiten Wochen ſchon zur 
wälhgen Rehabilitierung der unſchuldig Verurteilten führen 
wird. ů 

Am 13. März [8hi verurteilte das Schwurgericht zu 
Epinal den alten Schmiedemeiſter Lorenz Adam, deſſen Frau 
uònd deſſen Sohn Juſtin, in Haveanrupt in den Vogeſen au⸗ 
jäſſig, wegen Ranbmordes an einer alten Gutsbeſigersfrau 
zu je 20 Jahren Zwangsarbeit. Bei Verkündung des Ur⸗ 
teil wurde Fran Adam wahnſinnig und ſtarb ſpäter im 
Irrenhaus. Der alte Schmiedemeiſter und ſein Sohn wur⸗ 
den in die Strafkolonie Gnyana gebracht, wo ſie ſich muſter⸗ 
haft ſührten und in mehreren Bittſchriften immer wieder 
ihre Schuldloſigkeit beteuerten. Die franzöſiſche Reviſions⸗ 
inſtanz lehnte jedoch mangels beweiskräftiger Argumente 
ein Eingreifen ab. 

Der alte Lorenz Adam ſtarb ſchon nach wenigen Jahren 
in der Strafkolonie, während ſein Sohn 195 begnadigt 
wurde nuud die Erlaubnis erhielt in ſeine Heimat zurück⸗ 
zukehren. 

Die Bewobner des kleinen Vogeſendörſchens nahmen ihn 
freundlich auf. 

Niemand von ihnen glaubte an die Schuld der Familie 
Adam. Inſtin faud eine Anſtellung als Eiſenbahnſchaffiner, 
die er zu voller Zufriedeuheit ſeiner Vorgeſetzten ausfüllte. 
Seine Freizeit verwendete er darauf, eine Reviſion ſeines 
Prozeſſes zu erreichen. Endlich, im Auguſt 1923, 17 Jahre 
nach ſeiner Freilaſſung, ſetzte das Gericht einen Termin zur 
Prüjung der Angelegenheit an. Das Geſuch wurde auch jetzt 
wieder abgelehnt. Juitin Adam nahm ſich den Urteilsſpruch 
jo zu Herzen, daß er, ebenſo wie ſeine Mutter, den Verſtand 
verlor. Er ſtarb am 21. Auguſt 1923 im Irrenhaus von 
Mareville. ů 

Mit dem Tode dieſes letzten, direkt Beteiligten hatte aber 

    

   

   

die Angelegenheit, ſo ſehr es auch die franzöſiſchen Gerichte f 
münſchien, noch nicht ihr Ende gefunden. Ein Bruder des 
Perüorbenen Louis Adam, übernahm jetzt die Aufgabe, ſeine 
Familie zu rehabilitieren. 

Er ſicherte ſich den Beiſtand des geſchickten Rechtsanwalts 
Piere Kardel und arbeitete an der Herbeiſchaffung des 

erforderlichen Entlaſtungsmaterials weiter. 

Zufällia erbielt eine Frau, die Witwe Claude, die ſeiner⸗ 
zeit belaſteunde Ausſagen gemacht batte, Kenntnis davon, 
daß der Rechtsanmalt zum Studium der Akten in Epinal 
weilte. Sie ſuchte ihn auf und teilte ihm mit, daß ſie damals 
im Jahre 1891 eine nicht ganz richtige Ausſage gemacht 

    

  

  

  

babr. Das fraglicht Haus, vor dem ſie das ſeinerzeit als 
wichtiges Indizium betrachtete Geſpräch über den Mord ge⸗    
hört habe, ſei gar nicht die Wohnung der Familie Adam, 
ſundern eine gaus andere geweien. 

Da im Jahre 18at Lokaltermine noch nicht im Prozeßver⸗ 

Kapitel aus der franzöſiſchen Juſtiz 

aus Furcht vor ihrem Manne, der aber vor einigen Tagen 
geſtorben ſei, habe ſie, die Witwe Claude, bisher geſchwiegen. 
Dieſe wichtige Ausſage wurde ſofort an Ort und Stelle nach⸗ 
geprüjt und als richtig bejunden. Als Mörder der alten 
Gutsbeſitzersfrau kommen die nächſten Angehörigen von ihr 
in Betracht, die ſie ſpäter beerbten und den Einwohnern 
durch ihr ſcheues Weſen auffielen. Sie können nicht mehr 
zur Rechenſchaft gezogen werden, da ſie inzwiſchen verſtor⸗ 
ben find. 

Die Sicherheit, mit der die Witwe Claude ihre Ausſage 
machte, 

veraulaßte die Richter der Reviſionsinſtanz endlich, 

die Wiebderaufnahme des Prozeſſes au verfügen. 

Gleichzeitig wurde ein Diſziplinarverfahren gegen die 
Beamten eröffnet, die mit der Affäre zu tun hatten. Wie 
Rechtsanwalt Tardel erſt jetzt der Pariſer Preſſe erklärte, 
iſt es ſicher, daß die Reviſion zur völligen Rehabilitierung 
der Familie Adam führt. An die Hinterbliebenen dürfte 
eine hohe Eutſchädigungsſumme gezahlt werden. 

  

Büicokratiſche Orgien in Frankreich 
Ein Kaninchen ſtört die Stromſchiffahrt 

Vor etwa vier Jahren warf eine Frau aus Chatelet bei 
Dijon ein totes Kaninchen in die Saone. Sie konnte damals 
nicht ahnen, welche Scherereieun dies für ſie haben, und 
welchen Sturm im Waſſerglaſe der Bürokratie ſie erregen 
jollke. Zunächit nahm die Waſſexpolizei Anſtand an der 
Sache und leitete ein Verfahren ein, weil der Kadaver des 
Kauinchens, ſo klein er auch ſei, die Stromſchiffahrte ſtören 
Geſet. Sie berief ſich dabei auf ein im Jahre 1727 erlaſſenes 

eietz. 
Die Angelegenheit wurde ſo ernſt genommen, daß ſich auch 

der Departementsrat der Präfektur mit ihr beſchäftigte. 

Das Grenium kam indeſſen nach langen Beratungen zu 

der Erkenntnis, daß es in der Sache nicht zuſtändig ſei. 

So gelangte deun die „Affäre Lapin“ mit all ihren ver⸗ 
wickelten Einzelbeiten zur Entſcheidung an das Miniſterium 
der öffentlichen Arbeiten, zum großen Leidweſen der Refe⸗ 
renten, die genötigt waren, über den zu einem dicken Bande 
uangeſchwollenen Akten zu brüten und ihren juriſtiſchen 
Scharfſinn an das im Waſſer beigeſetzte Kauinchen zu ver⸗ 
ſchwenden. —* 

Aber auch d/ Miniſterium fand keinen Ausweg aus der 
Sackgaſſe und rmies deshalb die Akten an den Vorſitzen⸗ 
den des Staaxséats. Dieſer entſchied endlich dahin, daß die 
erſte Inſtanze t Recht geweſen ſei, ſich auf das Geſetz vom 

Jahre 1727 zu' fützen, und daß man dieſes Geſetz auch richtig 
ausgelegt habe So eröffnet ſich denn der Oeffentlichkeit die 
Ausſicht, auch ernerhin über die leichtſinnige Frau auf dem 

   

    

  ſahren üblich geweſen ſeien, wäre der Irrtum, der zur Ver⸗ 
Urteilung der Angekiagten führte, möglich gewefen. Nur 

  

Laufenden erhalten zu werden, die ihrem Kaninchen ir 
Waffer ein feuchtes Grab bereiteie.
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—a 
trauk 

dic 
S
o
n
n
e
 

nach 
Herzensluſt, 

und 
als 

ſie 
genug 

patte, 
erbob 

ſie 
ſich 

höher 
und 

höher 
in 

den 
H
i
m
m
e
l
 

und 
war 

krahlender 
denn 

je. 
Später 

am 
Tag 

ereiguete 
ſich 

dasſelbe 
wie 

am 
vorigen 

Tag 
und 

der 
Teich 

wurde 
zu 

einem 
graßen 

ESce. 
Da 

ſühlte 
er 

ſich 
jehr 

ſtolz. 
Als 

er 
ſich 

aber 
umſah, 

wer 
ihn 

denn 
b
e
w
u
n
d
e
r
n
 

könnte, 
da 

erblickte 
er 

das 
große 

Meer. 
Gleich 

begann 
er 

neidiſch 
zu 

werden 
und 

n
a
h
m
 

ſich 
vor, 

in 
Zulunft 

n
i
e
m
a
n
d
 

ů 
miehr 

ſein 
Waſſer 

zu 
geben, 

ſondern 
alles 

zu 
ſparen 

und 
ſo 

droß 
zu 

werden 
wie 

das 
Meer 

ſelbſt. 
Als 

nun 
am 

nächſten 
M
o
r
g
e
n
 

die 
S
o
n
n
e
 

kam 
und 

um 
einen 

neuen 
T
r
u
n
k
 

bat, 
ſagte 

der 
Sce: 

„Nein, 
es 

tut 
mir 

leid, 
aber 

ich 
babe 

mich 
eniichloſſen, 

all 
m
e
i
n
 

Waſſer 
zu 

ſparen 
Ich 

will 
ſo 

groß 
werden 

wie 
das 

Meer.“ 
Da 

ärgerte 
ſich 

die 
S
o
n
n
e
 

ſehr, 
und 

ging 
weiter, 

obne 
ge⸗ 

nunten 
zu 

haben. 
An 

dieſem 
Tag 

kam 
kein 

Regen. 
Ja, 

es 
reancte 

einen 
Canzen 

M
o
n
a
t
 

nicht, 
und 

der 
See 

wurde 
kleiner 

und 
kleiner. 

Schlicßlich 
war 

er 
wieder 

ein 
Teich 

und 
zuletzt 

nur 
eine 

kle'ne, 
ſchmutzige 

braune 
Pi 

Ibr 
ſehr, 

es 
iſt 

nicht 
gut, 

inmirr 
aürs 

ſür 
ſich 

zu 
vehalten. 

W
e
r
 

viel 
gibt, 

erbält 
viel. 

  

  

E 

 
 

S
t
r
o
l
c
h
 

u
n
d
 
M
i
n
k
a
 

(Fortjetzung 
und 

Schtuß.) 
x 

Minta 
drückte 

ſich 
vorſichlig 

uu 
das 

B
r
o
m
b
e
e
r
g
e
b
ü
i
c
h
 

unter 
den 

Erlen, 
das 

ihr 
die 

Decke 
gauſie. 

Es 
roch 

nach 
— 

„Meuſch“. 
U
n
d
 

die 
bineren 

E
r
ſ
a
h
r
u
n
g
e
n
.
 

die 
ſie 

in 
ibrem 

reich 
V
e
w
e
g
t
e
n
 

Daſein 
mit 

dieſer 
Gantung 

Tiere 
gemacht 

batte, 
legten 

ihr 
nahe, 

erſt 
einmal 

zu 
prüſen, 

w
a
s
 

los 
ſei, 

ebe 
ſie 

ſich 
weiter 

vor 
wagte. 

Es 
roch 

auch 
noch 

nach 
einem 

eigenen 
Artgenoſſen, 

doch 
von 

d
e
m
 

war 
nichts 

zu 
ſehen. 

D
a
 

ſaß 
ein 

M
a
n
n
 

auf 
einer 

roben 
Holzbaut, 

die 
halb 

in 
einem 

Weidenſtrauch 
hineingebaut 

war. 
und 

lugte 
nach 

den 
Teichen 

hinüber, 
deren 

Spiegel 
mait 

in' 
die 

D
ä
m
m
e
r
u
n
g
 

bin⸗ 
einblickten. 

Alle 
Augenblicke 

ſprang 
ein 

Fiſch 
boch, 

und 
über⸗ 

all 
itiehen 

die 
Wellenkreiſe 

aneinander, 
platſchien 

leiſe 
auf, 

ſchoben 
ſich 

über⸗ 
und 

untereinander 
und 

führten 
feltſame 

Reinenjpiele 
aui. 

Der 
M
a
n
n
 

aver 
— 

und 
das 

verührte 
Minka 

ungemein 
peinlich 

—
 

batte 
ein 

D
i
n
g
 

in 
der 

Kand, 
wie 

es 
Herr 

Alovſius 
Platttopf 

heuie 
v
o
r
m
i
t
t
a
g
 

irug. 
M
i
n
k
a
 

ſtand 
da, 

den 
Leib 

A
e
t
r
ü
m
m
t
,
 

als 
hänte 

ihn 
j
e
m
a
n
d
 

von 
vorn 

nach 
hinten 

zu⸗ 
j
a
m
m
e
n
g
e
d
r
ü
c
k
t
.
 

und 
bisweilen 

durchſuhr 
ſie 

ein 
nervöſes 

Zinern, 
das 

au 
den 

Schultiern 
anſing, 

den 
Kücken 

enilang 
ü 

liei 
und 

ſcklieztich 
die 

lranten 
Sinierkeulen 

ſchüttielte, 
daß 

ſie 
a
m
 

liebſien 
wieder 

geſchrien 
bätie, 

w
e
n
n
 

nicht 
das 

Ding 
da 

in 
der 

Hand 
des 

M
a
n
l
e
s
 

ihr 
zu 

Lelannt 
v
o
r
g
e
l
o
m
m
e
n
 

wäre. 
Der 

F
l
i
n
t
e
n
m
a
n
n
 

ſaß 
noch 

eine 
Weile 

und 
äugte 

durch 
di 

Weidenzweige. 
Dann 

ſtand 
er 

auf, 
ilappte 

das 
Ding 

in 
der 

M
i
n
e
 

um, 
als 

ob 
er 

es 
zerbrechen 

wollte, 
n
a
b
m
 

eiwas 
beraus 

f 
und 

ſirckte 
es 

in 
die 

Rocktaſche. 
Darauſ 

bog 
er 

es 
wieder 

g
e
⸗
 

rade 
und 

bing 
es 

über 
die 

Scmiter. 
M
i
n
k
a
 

aber 
fror 

wie 
eine 

ů 
Se 

Der 
Wind. 

dem 
ſie 

tagsüber 
ent⸗ 

ü 

  

  

 
 

    
Schneidereigenoſlenſchaft. 
gegengelaufen 

war, 
batte 

ſich 
zwar 

aclegt, 
aber 

ſie 
war 

noch 
vitſchnaß 

v
o
n
 

Bach, 
und 

r
 

M
a
g
e
n
 

w
a
r
 

ſo 
leer 

wie 
die 

Welt 
am 

erſten 
S
c
h
ö
p
f
u
n
g
s
t
a
g
.
 

A
m
 

— 
Jest 

ging 
der 

M
a
n
n
 

ein 
paar 

Schritte 
avjeits. 

und 
in 

dem 
Augenblick 

kam 
etwas 

Übes 
uunier 

der 
Q
a
n
k
 

b
e
r
v
o
r
g
e
ſ
p
r
u
n
g
e
n
.
 

Es 
w
a
r
 

ein 
kleiner 

H
u
n
d
.
 

aelb 
und 

wollig 
wie 

eine 
K
r
e
u
z
u
n
g
 

von 
P
u
d
e
l
m
ü
t
z
e
 

und 
Tanarienvogel. 

Er 
konnte 

ein 
Pintiſcher 

ſeiu 
oder 

auch 
e
w
a
s
 

auwderes. 
Ex 

ſprang 
u
m
 

den 
M
a
n
n
 

derum, 
kippie 

wie 
eine 

WDippe 
auf 

dem 
Kinderſpielplat 

einmal 
nach 

vorn, 
einmal 

nach 
hinten. 

als 
bäue 

er 
einen 

Querballen 
im 

Leib., 
und 

kläffte 
ircch 

und 
veranügt. 

S
c
h
o
n
 

nabte 
das 

Schickſal 
in 

Geſtali 
eines 

Luftznges, 
der 

üher 
den 

Bach 
ſtrich 

und 
dem 

Kleinen 
an 

die 
Naſe 

tuhr. 
Der 

wiiterte 
den 

Beobachter, 
jchoß 

lautlos 
auf 

das 
B
r
o
m
b
e
e
r
g
e
b
ü
ſ
c
h
 

zu, 
und 

w
o
b
l
 

oder 
übel 

m
u
ß
t
e
 

ſich 
M
i
n
k
a
 

v
e
q
u
e
m
e
n
,
 

aus 
ihrem 

Vexſteck 
b
e
r
v
o
r
z
u
k
o
m
m
e
n
,
 

t
i
u
m
p
h
i
c
r
e
n
d
 

von 
dem 

Gelben 
um⸗ 

lreiſt. 
der 

ihr 
vatürlich, 

galant 
wie 

K
u
n
d
e
 

nun 
einmal 

gegen 
ihr 

u
u
w
ä
c
h
e
r
e
s
 

Geichlecht 
ſind. 

nichts 
zuleide 

rat 
Der 

Fiſcher, 
erbeſt 

über 
ſeinen 

vergeblichen 
Annis 

auf 
die 

Keiber. 
die 

ihm 
die 

beſten 
Korellen 

ſiahten. 
war 

nicht 
ſehr 

erbaut 
von 

d
e
m
“
 

F
a
u
i
i
l
i
e
n
z
u
w
a
c
h
s
.
 

Als 
er 

jedoch 
den 

getrockneten 
S
c
h
w
e
i
ß
 
a
n
 

Minka 
bemerkte. 

tiar 
ſic 

ihm 
leid. 

und 
er 

n
a
b
m
 

ſie 
mit 

nach 

     

——.— 

  

  

 
 

   

nia 
g
e
w
ö
h
n
t
e
 

ſich 
vald 

dormein. 
Sie 

war 
ſchon 

durch 
ſo 

visle 
H
ä
n
d
e
 

g
e
g
a
n
g
e
n
,
 

daß 
ein 

Herrſchaftswechſel 
für 

ſie 
keine 

Sismation 
mehr 

vedemete. 
Mit 

Siroich, 
dem 

kleinen 
Gelben, 

brireundete 
ſie 

ſich 
raſch. 

Nicht 
m
i
n
d
e
r
 

mir 
d
e
m
 

Fiſcher: 
d
e
n
n
 

M
i
n
t
a
 

w
ä
r
 

i
m
m
e
r
 

draußen, 
ſegte 

beitändig 
u
m
 

die 
Teiche, 

durſtöberte 
das 

ganze 
Grundſtück 

und 
hielt 

dic 
Reiher 

jern, 
die 

leinen 
Augenblick 

vor 
ihr 

ſicher 
waren. 

.
 
Etrolch. 

der 
als 

eine 
Art 

W
o
l
l
l
n
ä
u
e
l
 

in 
den 

Beütz 
des 

Fitchers 
dckommen 

und 
von 

ihm 
zmit 

der 
Flaſche 

großgczogen 
war. 

wurde 
Minkas 

Begleiter. 
Es 

war 
für 

ihn 
ciwas 

Neues, 
(eſeilſchait 

At 
haben, 

und 
willig 

jolgte 
er 

der 
F
ü
h
r
u
n
g
 

der 
welterfabrenen 

Hausgenoſſin. 
Früher 

ein 
Cſenhocker, 

ein 
echter 

Stubenhund, 
verſiel 

er 
mit 

erſtaunlicher 
Schnebigteit 

in 
die 

Betätiqung 
des 

Hundeerbinftinktes: 
die 

Jagd. 
Als 

es 
in 

der 
Nähe 

nichts 
mehr 

zu 
holen 

gab, 
machten 

ſie 
größere 

Ausiluge, 
zur 

hellen 
D
u
t
 

ves 
Jagdpächters, 

der 
ſie 

m
a
n
c
h
m
a
l
 

Lon 
w
e
i
t
e
m
 

über 
die 

Felder 
b
u
m
m
e
l
n
 

ſah 
und 

ſchon 
öfter 

d
e
m
 

Fiſcher 
in 

aller 
G
e
m
ü
r
s
r
u
h
e
 

veriprochen 
hatte, 

ühm 
nächſtens 

einen 
S
u
n
d
e
b
r
a
t
e
n
 

ins 
H
a
u
s
 

zu 
ſchidken. 

K
a
m
e
n
 

ſie 
v
o
n
 

einer 
E
r
p
e
d
i
n
i
o
n
 

n
a
ß
 

wie 
die 

R
a
d
d
e
n
 

u
n
d
 

L
ü
m
u
r
i
g
 

w
i
e
 

S
c
h
l
a
m
m
k
l
u
m
p
e
n
 

b
e
i
m
,
 

fo 
g
a
b
 

cs 
j
e
d
e
s
m
a
l
 

ein 
Stiraſacricht. 

M
i
n
k
a
 

n
a
b
m
 

dic 
Dreiche 

mit 
d
e
m
 

G
l
e
i
c
h
m
u
t
e
 

ives 
denlenden 

Weſens 
bin, 

das 
ſich 

bewußßt 
iſt, 

wie 
wenig 

  
  

  

  m
a
n
 

gegen 
den 

Lauf 
der 

Dinge, 
den 

das 
Schickjal 

vorchreibt, 
ausricthten 

kann. 
Wenn 

die 
beiden 

an 
der 

Tür 
lrattten, 

ve⸗ 
trachzete 

ſie 
es 

als 
eine 

N
a
t
u
r
n
o
t
w
e
n
d
i
g
l
e
i
t
,
 

daß 
der 

Fücker 
den 

Kaniſchu 
v
o
m
 

N
a
g
e
l
 

langte, 
und 

ſah 
es 

ats 
ſelbitverttsd⸗ 

liche 
Folne 

an. 
daß 

er 
exſt 

d
a
u
n
 

wieder 
a
n
g
e
h
ä
n
g
t
 

wurde, 
jc 

nn 
er 

in 
der 

Weiſe 
benutzt 

worden 
war, 

wie 
es 

ſich 
für 

rinen 
Kaniſchu 

auf 
Cirund 

ſeiner 
Bauart 

und 
ſeiner 

geiamſem 
W
e
ſ
e
n
s
e
i
g
e
n
t
ü
m
l
i
c
h
k
e
i
t
 

geziemt 
Ein 

anderer 
A
b
l
a
u
f
 

der 
Er⸗ 

eigniſſe 
wäre 

ihr 
direlt 

unlogiſch 
erſchienen. 

Strolch 
faßte 

die 
Sachlage 

ganz 
anders 

auſ. 
Er 

vielt 
Prügel. 

ſoweit 
er 

jelber 
dafür 

in 
Betracht 

kam, 
für 

eine 
w
e
r
i
g
 

b
e
g
e
h
r
e
n
s
w
e
r
t
e
 

Erſcheinung. 
D
a
ß
 

ſich 
M
i
n
k
a
 

ſo 
glatt 

damit 
abjand, 

w
a
r
 

in 
ſeinen 

A
u
g
e
n
 

ein 
D
i
n
g
 

für 
ſich 

und 
ging 

ihn' 
auch 

nichts 
au, 

weil 
er 

ia 
nicht 

in 
M
i
n
k
a
s
 

Fell, 
ſondern 

in⸗ 
ſeinem 

eigenen 
ſteckte 

Er 
perſönlich 

hielt 
es 

im 
Intereſſe 

ſeines 
körperlichen 

W
o
h
l
b
e
ſ
i
n
d
e
n
s
 

für 
erſprießlicher, 

uicht 
geprügelt 

zu 
werden, 

und 
fand 

es 
ſeinerſeits 

logiſch, 
nachdem 

er 
ſich 

zu 
dieſer 

Erkenntnis 
bindurchgearbeitet 

bane 
in 

dieiem 
lälig 

zu 
ſein. 

Er 
blieb 

d
e
n
g
e
ä
ß
 

beim 
Eintritt 

e
r
w
a
s
 

zurück, 
und 

tweenn 
M
i
n
k
a
s
 

Beſtrafung 
ihrem 

Ende 
eitgegenging, 

ſtellte 
er 

ſich 
mit 

einer 
glänzend 

g
e
m
a
c
h
t
e
n
 

Höflichkeit 
auf 

die 
Hinterbeine., 

zog 
die 

Lefzen 
zurück. 

bleckte 
die 

Zähne 
und 

rat, 
als 

ob 
er 

vor 
Lachen 

launi 
noch 

aufrechtſtehen 
konnte. 

Ja, 
er 

lachte 
wirllech, 

w
e
n
n
 

auch 
eiwas 

g
e
z
w
u
n
g
e
n
 

— 
das 

war 
durch 

die 
drohenden 

P
r
ü
g
e
i
 

leicht 
zu 

verſtehen 
—, 

und 
es 

iſt 
unbegreiflich, 

daß 
es 

Lagen 
gibt, 

die 
da 

bebaupten 
wollen., 

cin 
H
u
n
d
 

könge 
nicht 

lachen. 
(leuch 

beim 
erſtenmal, 

als 
der 

Fiſcher 
das 

M
a
n
b
v
e
r
 

ah 
— 

er 
wollie 

gerade 
nach 

Strolch 
areifen, 

u
m
 

auch 
ihm 

ſeine 
R
e
i
n
i
a
u
n
g
 

z
u
k
o
m
m
e
n
 

zu 
laſſen 

—.funktionierte 
es 

mit 
der 

Sicherbeit 
eines 

gut 
geſeilten 

Nachſchlüſſels. 
Der 

Fiſcher 
ſtutzte 

einen 
Augenblick 

über 
den 

verrückten 
H
u
n
d
 

und 
fing 

ſelbſt 
an 

zu 
lachen. 

ſo 
zu 

lachen, 
daß 

ſogar 
die 

geprügelte 
M
i
n
k
a
 

es 
ſich 

nicht 
verkneifen 

konnte, 
im 

Z
i
m
m
e
r
 

h
e
r
u
m
z
u
ſ
p
r
i
n
g
e
n
 

—
 

narür⸗ 
lich 

i
m
m
e
r
 

mit 
der 

durch 
den 

abgehängten 
Kantſchu 

bedingten 
Vorſicht: 

denn 
erſtens 

iat 
ihr 

der 
Buckel 

noch 
weh., 

und 
zweitens 

konnte 
m
a
n
 

nie 
wiſſen, 

wie 
ſo 

eiwas 
aufgefaßt 

w
u
r
d
e
.
 

Der 
M
a
n
n
 

lachte 
jünf 

M
i
n
u
t
e
n
 

und 
d
a
n
n
 

noch 
eine 

kleine 
Ewigkeit, 

w
ä
h
r
e
n
d
 

Strolch 
a
n
d
a
u
e
r
n
d
 

u
m
 

ihn 
h
e
r
u
m
t
a
n
z
t
e
;
 

er 
lachte, 

daß 
er 

ſich 
den 

B
a
u
c
h
 

balten 
mußte, 

und 
legie 

dabei 
den 

Kantſchu 
an 

einen 
ſo 

u
n
w
a
h
r
ſ
c
h
e
i
n
l
i
c
h
e
n
 

Ort, 
daß 

er 
ihn 

gar 
nicht 

aleich 
hätte 

finden 
können, 

w
e
n
n
 

er 
den 

Kleinen 
hinterher 

hätie 
ſchlagen 

wollen. 
Und 

es 
aing 

auch 
wirllich 

i
e
d
e
s
m
a
l
 

gut: 
M
i
n
k
a
 

kafſtierte 
die 

P
r
ü
g
e
l
 

für 
beide 

und 
Strolch 

lachte 
für 

beide, 
bis 

das 
Gewitter 

vorüber 
war 

A
n
 

einem 
bellen 

J
u
l
i
a
b
e
n
d
 

machten 
ſich 

die 
beiden 

K
u
m
⸗
 

paue 
wieder 

einmal 
auj. 

Kreuz 
und 

quer 
ging 

es 
erſt 

über 
die 

Felder 
in 

der 
R
i
c
h
t
u
n
g
 

nach 
d
e
m
 

mit 
U
n
t
e
r
h
o
l
z
 

ſtark 
ve⸗ 

w
a
c
h
ſ
e
n
e
n
 

W
a
l
d
e
 

zu. 
Wie 

eine 
gut 

eingeſpielte 
M
a
n
n
ſ
c
h
a
f
t
 

arbeiteten 
ſie 

ſich 
beide 

in 
die 

HKände 
Minka 

mit 
der 

feinen 
Naſe 

fiel 
die 

Aufgabe 
zu, 

das 
Wild 

zu 
beſtätigen; 

dann 
ver⸗ 

ſtändigte 
ſie 

ſich 
mit 

Srolch 
nach 

der 
Art 

der 
Hunde, 

die 
zu 

verſteben 
unſer 

einſeitiger 
M
e
n
ſ
c
h
e
n
v
e
r
ſ
t
a
n
d
 

nicht 
ausreicht, 

und 
Strolch 

machte 
cinen 

mehr 
oder 

minder 
großen 

Bogen. 
um 

Treiber 
zu 

ſpielen 
und 

das 
Wild 

auf 
Minka 

zuzujagen, 
die 

mit 
weitausgreiſenden, 

jedernden 
S
p
r
ü
n
g
e
n
 

das 
Cpier 

ver⸗ 
folgte. 

Es 
ſah 

auts, 
als 

ob 
ein 

flacher 
Kiefel 

üver 
eine 

Waſſer⸗ 
fläche 

hinwegprellte. 

Der 
Kleine, 

der 
ſich 

anfangs 
euvas 

unbehotſen 
angeſtellt 

hatie, 
begriff 

mit 
einer 

Schnelligteit, 
die 

ſeinem 
Eifer 

ange⸗ 
meſſen 

war. 
Jede 

B
e
w
e
g
u
n
g
 

beim 
Anpirſchen 

ahmte 
er 

Minka 
nach. 

Oft 
kam 

es 
vor, 

daß 
ſie, 

wenn 
von 

weitem 
mit 

gutem 
W
i
n
d
 

ein 
Getier 

ſich 
näherte, 

ſich 
platt 

auf 
den 

Bodentnieder⸗ 
drückte, 

wie 
eine 

große 
Katze, 

die 
das 

nohende 
Wild 

ſich 
ge⸗ 

rade 
zwiſchen 

die 
Pranken 

lauſen 
laſſen 

will, 
und 

gehorſam 
log 

Strelch 
ſchon 

da, 
wenn 

Minla 
ſich 

erſt 
anſchickte, 

m 
Stellung 

zu 
gehen. 

Heute 
war 

nicht 
viel 

1os 
auf 

dem 
freien 

Feld. 
M
i
n
k
a
 

be⸗ 

ſchloß, 
die 

O
p
e
r
a
t
i
o
n
s
b
a
ſ
i
s
 

nach 
d
e
m
 

W
a
l
d
e
 

zn 
verlegen, 

u
n
d
 

in 
geſtrecktem 

L
a
u
f
 

pinſelte 
ſie 

mit 
der 

Naſe 
a
m
 
B
o
d
e
n
 

ent⸗ 
lang. 

H
i
n
t
e
r
 

ihr 
äfcherte 

ſich 
S
t
r
o
l
c
h
 

ab, 
der 

mit 
ſeinen 

t
u
r
z
e
n
 

Säufen 
ſchlecht 

Schritt 
halten 

konnte 
und 

auch 
vereitz 

in 
dem 

Alier 
war. 

in 
dem 

A
t
m
u
n
g
s
b
e
ſ
c
h
w
e
r
d
e
n
 

als 
u
n
v
e
r
m
e
i
d
l
i
c
h
 

hin⸗ 

zunehmen 
ſind. 

 
 

  
  

  
  

  

 
 

Achtzig 
M
e
t
e
r
 

vor 
d
e
m
 

W
a
l
d
r
a
n
d
 

ſtopptien 
ſie. 

H
i
n
t
e
r
 

der 

garünen 
W
a
n
d
 

ertönte 
das 

dumpfe, 
abgebrochene 

„Vö⸗bö⸗bö“ 

eines 
liebeheiſchenden 

Rehbockes. 
Und 

oben 
auf 

der 
Kanzel, 

die 
in 

das 
dichtbelaubte 

Genweig 
einer 

ehrwürdigen, 
Büͤche 

eingebant 
war, 

ſaß 
der 

Jagdpächter, 
den 

Finger 
am 

Stecher, 
halbrechts 

nach 
dem 

Wechſel 
des 

Vockes 
h
i
n
ü
b
e
r
g
e
w
e
n
d
e
t
 

und 

wartete 
auj 

den 
Bock. 

der 
hier 

zur 
Aeſung 

anustreten 
ſollte. 

Wie 
es 

kam, 
daß 

Strolch 
ſeine 

Diſziplin 
verlor, 

wird 
wohl 

ewig 
u
n
a
u
f
g
e
k
l
ä
r
t
 

bleiben. 
Jedenſalls 

b
e
a
u
i
w
o
r
t
e
t
e
 

er 
den 

Liebesruſ 
mit 

einem 
herausſordernden 

Bellen, 
und 

praſſelnd 
ging 

der 
Bock 

ab 
Wie 

von 
einer 

W
e
ſ
p
e
 

geſtochen, 
ſuhr 

der 

J
a
g
d
p
ä
c
h
t
e
r
,
 

der 
die 

H
u
n
d
e
 

bisher 
nicht 

hatte 
ſ
e
h
e
n
,
 

können, 

weil 
er 

ſie 
halb 

im 
Rücleu 

hatte, 
herum. 

Es 
empſiehlt 

ſich 

aus 
G
r
ü
n
d
e
n
 

der 
W
o
h
l
a
n
ſ
t
ä
n
d
i
g
k
e
i
t
,
 

die 
Ausdrücke, 

die 
er 

mit 

Rüctſicht 
auf 

das 
u
n
w
e
i
d
m
ä
n
n
i
ſ
c
h
e
 

V
e
r
h
a
l
t
e
n
 

der 
H
u
n
d
e
 

vor 

ſich 
hinvullerte, 

ſchamhaſt 
zu 

v
e
r
ſ
c
h
w
e
i
g
e
n
.
 

öů 

Das 
(GSeränſch, 

das 
er 

bei 
ſeiner 

ptötzlichen 
W
e
n
d
u
n
g
 

her⸗ 
vorbrachte, 

ließ 
die 

beiden 
ſtutzen. 

Dieſe 
V
e
r
z
ö
g
e
r
u
n
g
 

beuntzte 

der 
M
a
n
n
 

auf 
der 

Kanzel, 
die 

Büchſe 
ſachte 

durch 
das 

Geäſt 
zu 

ſchieben; 
aber 

da 
war 

io 
ein 

verdammter 
Zweig 

in 
der 

Schuß⸗ 
linie. 

Und 
w
ä
h
r
e
n
d
 

er 
voller 

Wut 
ein 

Stück 
veiſeite 

rückte, 
u
m
 

freie 
Ausſicht 

zu 
b
e
k
o
m
m
e
n
,
 

trat 
er 

aus 
Verſehen, 

auf 
die 

oberſte 
Sproſſe 

der 
Leiter, 

die 
zu 

ihm 
hinaufführte. 

Die 
Leiter 

glilt 
ab, 

ein 
F
u
ß
 

auch, 
und 

als 
er 

erſchreckt 
den 

nächſten 
Aſt 

erariff, 
u
m
 

ſich 
v
o
r
m
 

Fallen 
zu 

b
e
w
a
h
r
e
n
,
 

riß 
der 

Zeigeſinger 
am 

Abzug, 
und 

ein 
Schuß 

Unallte 
den 

ſtillen 
SZommerabend—. 

D
a
s
 

und 
w
a
s
 

ſolgte, 
ſpielte 

ſich 
ſo 

ſchnell 
ab, 

daß 
m
a
n
 

erſt 
wußte, 

was 
los 

war, 
als 

die 
Akten 

über 
den 

Fall 
ſchon 

ge⸗ 
ſchtoſſen 

waren. 
Dic 

Vuchſe, 
die 

der 
avackere 

N
i
m
r
o
d
 

noch 
balien 

wollte, 
entalitt 

ſeinen 
Händen, 

machte 
einen 

H
e
c
h
t
ſ
p
r
u
n
g
 

in 
den 

weichen 
Boden 

und 
bettete 

ſich 
friedlich 

neben 
der 

Leiter, 
die 

Naſe 
voller 

Sand. 
Der 

da 
oben 

zappelte 
mit 

einem 
Bein 

in 
der 

Luft 
um 

ſich 
auf 

dem 
bevenklich 

wackelnden 
Geſtell 

im 
(leichnewicht 

zu 
halten, 

und 
dabei 

ſluchte 
er 

ſo 
laut 

und 
nach⸗ 

drücllich, 
daß 

die 
beiden 

Hunde 
u
n
w
i
l
l
t
ü
r
l
i
c
h
 au, 

die 
Klopf⸗ 

pritiche 
teuten 

m
u
ß
t
e
n
,
 

die 
unter 

ähnlichen 
G
e
ſ
ü
h
l
s
e
r
g
ü
ſ
ſ
e
n
 

bcii 
Magel 

heruntergeholt 
zu 

werden 
pflegte. 

In 
der 

Er⸗ 
w
e
r
u
u
g
 

der 
ungusbleibiichen 

Prügel 
kniff 

Minka 
den 

Schwanz 
zwiichen 

die 
Beine 

und 
ſchielle 

nach 
dem 

B
a
u
m
 

herauf, 
Strolch 

aver 
beeille 

ſich, 
ſein 

ſchätzbares 
Fell 

zu 
retten 

und 
führte 

einen 
begciſterten 

I
n
d
i
a
u
e
r
t
a
n
z
 

auf. 
— 

D
e
m
 

Schützen 
w
a
r
 

indes 
aller 

H
u
m
o
r
 

a
b
h
a
n
d
e
n
 

g
e
t
o
m
m
e
m
—
 

Er 
erüllie 

und 
zappelie 

weiter, 
und 

gebrauchte 
R
e
d
e
w
e
n
d
u
n
⸗
 

gen, 
die 

zweifellos 
dem 

auten 
Geſchmack 

zuwiderliefen 
Strolch 

und 
Minka 

begriſſen, 
daß 

das 
Gericht 

nicht 
ſo 

ſchuell 
über 

ſie 
kam, 

wie 
ſie 

geſürchtet 
hatten 

und 
zogen 

es 
vor, 

eine 
andere 

(Segend 
aufzuſuchen; 

denn 
mit 

den 
Rehbock 

war 
es 

vorbei, 
und 

w
e
n
n
 

der 
da 

wirklich 
herunter 

kam, 
w
a
r
e
n
 

peinliche 
D
i
n
g
e
 

nicht 
zu 

v
e
r
m
e
i
d
e
n
.
 

Der 
R
i
m
r
o
d
 

ſchimpſte 
weiter 

hinter 
ihnen 

ber. 
als 

ſie 
ſich 

durch 
einen 

L
u
p
i
n
e
n
ſ
c
h
l
a
g
 

rollten 
und 

ein 
a
h
n
u
n
g
s
l
o
ſ
e
s
 

Karnickel 
zu 

verzwelſelten 
S
p
r
ü
n
g
e
n
 

nötiglen. 
D
a
n
n
 

rutſchie 
er 

vorſichtig 
den 

S
t
a
m
m
 

herab 
und 

ſuchte 
den 

Fiſcher 
auf. 

Aber 
was 

die 
Beiden 

einander 
zu 

fagen 
hatten, 

 
 

 
 

  
  

  

  

   

 
 

    

  
 
 

 
 

 
 

Hilde 
Hurtig 

ſorgt 
für 

Beſchöäftigung 
Sie 

gibt 
wieder 

einige 
Aufgaben 

auf. 

Baſteleien) 
Kleine 

Gegenſtäude 
laͤdiert 

m
a
n
 

mit 
v
e
r
d
ü
n
n
t
e
m
 

Lack 
(Tauch⸗ 

lact). 
Käuſlicher 

Spirituslack, 
Zapou⸗ 

lack 
und 

Amylazetal 
verdünnt. 

Nach⸗ 
dem 

die 
G
e
g
e
n
ſ
t
ä
n
d
e
 

mit 
einem 

Häk⸗ 

chen 
aus 

einer 
gebogenen 

Stecknadel 
verſehen 

ſind, 
das 

zun 
Feſthalten 

beim 
Eintauchen 

und 
zum 

A
u
f
h
ä
n
g
e
n
 

beim 
Trocknen 

dient,, 
werden 

ſie, 
in 

Spiritus 
g
e
w
a
ſ
c
h
e
n
 

(entjettet). 
Sie 

ditrſen 
nun 

nicht 
mehr 

mit 
den 

Fingern 
berührt 

werd— 
Wir 

häugen 
ſie 

deshalb 
zum 

Trocknen 
auf 

eine 
a
u
s
g
e
ſ
p
a
n
n
t
e
 

S
c
h
n
u
r
 

(Wäſcheleine) 

Der 
Lack 

tommt 
in 

ein 
Gefäß, 

das 
groß 

geung 
ſein 

muß, 
daß 

die 
Gehen⸗ 

ſtände 
ganz 

untertanchen 
können. 

Die 
Gegenſtände 

werden 
am 

Hälchen 
ge⸗ 

halten, 
eingetaucht 

und 
zurück 

auf 
die 

Leine 
gehängt. 

Sollten 
ſie 

am 
nächſten 

Tage 
nicht 

blauk 
geuug 

ſein, 
werden 

ſie 
loch 

einmal 
getaucht. 

ö„ 

Das 
Licht 

brennt 
unter 

Waſſer 

Wauern 
jüllt, 

und 
darin 

ſchwihnmt 
auf 

einer 
leeren 

Streichholzſchachtel 
ein 

bren⸗ 
nendes 

Lichtchen 
umher, 

Du 
nimmſt 

ein 
Einmacheczlas 

und 
ſtülpſt 

es 
vor⸗ 

—3 
ſichtig 

über 
das 

Lichtſchiſſchen, 
bis 

ble 
Glasöſſuung 

auf 
dem 

Voven 
des 

„ 
Beckens 

aufſitzt. 
—
 

Komiſch: 
Mit 

einem 
Male 

iſt 
das 

Schifſchen 
geſunten, 

es 
ſchwimmt 

tlef 
unter 

dem, 
äußeren 

Waſſerſpiegel, 
aber 

das 
Lichtchen 

breunt 
noch 

eine 
Weile 

welter. 
Dann 

löſcht 
es 

jedoch 
aus. 

Aber 
der 

innere 
Waͤſſerſpiegel, 

ver 
im 

Glaſe, 
bleibt 

tieſer 
als 

ver 
äußere. 

Im 
aufgeſtülplen 

Glaſe 
iſt 

die 
Luft 

zuſammengepreßt 
worden 

unb 
Drlt 

nun 
auf 

den 
inneren, 

usplegelH. 
, 

meht 
als 

die 
äußere 

Liift 
auf 

ven 
äußeren, 

Waſſerſplegel. 
Das 

biß. 
chen 

Brennſtoff 
in 

ver 
Luft 

ves 
Glaſes, 

der 
Sauerſtoff, 

wirb 
allmählich 

auſgebraucht; 
und 

wenn 
der 

Sauerſtoff 
alle 

iſt, 
dann 

iſt's 
eben 

auch 
mit 

dein 
Lichtbreunen 

vorbei. 

Nun 
verſucht 

es 
einmal, 

ob 
es 

auch 
gellngt! 

    

  
bleibt 

beſſer 
unerzühlt. 

 
 

B
i
l
l
i
 

u
n
d
 

B
o
 

Billi 
und 

Bob 
waren 

Zwillinge. 
W
e
n
n
 

Billi 
nicht 

ein 
wenig 

dicker 
geweſen 

wäre 
als 

Bob 
und 

wenn 
Bob 

nicht 
noch 

ein 
größerer 

Schlingel 
geweſen 

wäre 
als 

Villi, 
ſo 

hätte 
man 

ſie 
nicht 

unterſcheiden 
können. 

D
a
m
i
t
 

ſoll 
aber 

k
e
i
n
e
s
w
e
i
s
 

ge⸗ 
ſaat 

jein, 
das 

Billi 
nicht 

auch 
ein 

Schlingel 
war. 

N
a
i
t
 

hötten 
die 

beiden 
die 

verſprochene 
Winterreiſe 

lns 
b
e
h
t
s
e
 

nicht 
machen 

dürfen, 
denn 

beide 
waren 

keine 
Muſter⸗ 

ſchüler. 
Nun 

hatte 
der 

Vater 
aver 

Ocfahſe 
„
W
e
n
n
 

die 
Zeugniſſe 

uicht 
beſſer 

werden, 
ſo 

werden 
die 

Reiſeausſichten 
ſchlechter. 

W
e
n
n
 

ihr 
ſe 

weiter 
macht 

wie 
bisher, 

Vitlli 
und 

Vob, 
b
a
n
n
 

bleibt 
ihr 

zu 
Hauſe. 

Da 
wurdttes 

vpen 
veiden 

doch 
recht 

vedenklich 
zumnte. 

Denn 
w
e
n
n
 

der 
Vaier 

einmat 
ſo 

e
t
w
a
s
 

ſagte, 
ſo 

meinte 
er 

es 
ernſt. 

U
n
d
 

w
e
n
n
 

Herr 
B
r
e
c
h
m
e
i
n
m
a
l
 

N
a
c
h
h
i
l
ſ
e
ſ
i
u
n
d
e
n
 

gab, 
ſo 

meinte 
er 

02 
w
o
m
ö
g
l
i
c
h
 

noch 
ernſter. 

Da 
gab's 

d
a
n
n
 

kein 
E
n
t
r
i
n
n
e
n
 

mehr 
U
n
d
 

noch 
eiwas: 

Bitli 
und 

Bob 
w
ü
r
d
e
n
 

auch 
die 

Skier, 
die 

ſie 
ſich 

ſo 
ſehr 

wünſchten, 
nicht 

bekommen. 
Alſo 

auf 
der 

einen 
Seite 

keine 
Slier, 

kein 
Gebirge, 

auf 
der 

anderen 
Selte 

eine 
Fahrt 

in 
die 

Verge 
und 

herrlichen 
Schneeſchuhſport! 

Ihr 
könnt 

euch 
deuken, 

daß 
Billi 

und 
Vob 

mehr 
für' 

das 
letztere 

waren. 
Aber 

wir 
ſanden 

unſere 
beiden 

Freunde 
ſchon 

gleich 
nach 

den 
Weihnachtstagen 

in 
einem 

Gebirgszug. 
I
m
m
e
r
 

höher 
keuchte 

die 
Maſchine 

hinauf, 
immer 

ſchöner 
und 

gewalliger 
w
u
r
d
e
n
 

die 
Berge. 

Und 
als 

ſchließlich 
Bob 

und 
Billi 

mit. 
ihrem 

Vater 
ausſtlegen, 

da 
glaubten 

ſie 
in 

einem 
Paradies 

zut 
ſein: 

ſo 
weiß 

und 
glitzernd 

w
a
r
 

alles 
r
i
n
g
s
u
m
.
 

Das 
erſte, 

was 
B
o
b
 

in 
dieſen 

Paradies 
paſſierte, 

war, 
daß 

er 
über 

ſeine 
eigenen 

Beine 
ſiel. 

D
e
u
n
 

der 
Boden 

war 
eiſig 

und 
glatt. 

Worauf 
auch 

Billi 
nicht 

mehr 
lang 

wartete 
und 

mitſamt 
ſeinen 

Schneeſchuhen 
auf 

B
o
b
s
 

Seite 
ſtiel. 

Das 
tat 

  

  

 
 

Hilde 
Hurtla. 

beim 
G
e
b
i
r
g
e
 

zᷣum 
llebungsſeid 

geher. 

„Konimt 
Zeit, 

kommt 
Rat, 

komntt, 
Backenbart“, 

erllärte 
Boß 

9
a
 

und 
beſchloß, 

noch 
am 

ſelben 
Tag 

ebenfalls 
Schueeſchuy 

zu 
fahren.   auj 
v
o
n
c
 
b
e
b
r
c
h
e
n
 

Slkigetände, 
das 

ſich 
gleich 

hiuter 
breen 

Hotel 
ansvreſieie. D

u
ß
 

an, 
fetzte 

den 
Fuß 

auf 
den 

zweiten 
— 

— 
— 

und 
laß 

ind 
  

tun 
zienilich 

weh 
und 

die 
beiden 

wollten 
ſchon 

zu 
ſchreien 

an⸗ 
Schnee. 

 



    —— 

Seſihrder Gevhoaey Welmeſterhrſ 
In Gbamonix, dem Schauplatz der diesjährigen Eis. 

hockey⸗Weltmeiſterſchaft, hat der Weiterumſchlag die Durch 

führang der Spiele ſehr in Frage geſtellt. UAm Sonntaa 

beſchäftigte ſich der Kongreß der Internationalen Eishocken⸗ 

liga mit der Gruppeneinteiluna und nahm ſolgende Aus- 

loſung vor: 

Gruppe 1: Deutſchland, Polen, Englaud und Frankreich. 
Gruppe 2: Oeſterreich, Ungarn, Belgten und Japan. 
Gruppe v: Tſchechoflowakei, Schweiz und Italien. 

Gruppe 4: Kanada. 

Bei Beſſerung der Eisverhältniſſe tragen die drei 

Gruppenſieger mit Kanada in einer Doppelrunde die End⸗ 

ſpiele aus. In dieſem Falle hat auch in den Gruppen jeder 
gegen jeden zu ſpielen. 

Bei weiterem Tauwetter erſolat eine Umſtellung in drei 

Gruppen, die ihre Sieger nach dem Pokalſyſtem feſtſtellen, 

Bei anhaltender ungünſtiger Wetterlage werden zwei 

Gruppen gebildet, in deren Spielen ebeuſalls der Verlierer 

ausſcheidet. Die Endkämpfe kommen ledoch in beiden vor⸗ 

geſehenen Fällen nur in Doppelrunden zur Durchführung— 

* 

Die Eishockenweltmeiſterſchaften in CGhamonix konnten 
am Montag noth immer nicht in Augriff geuommen werden, 

da das marme Wetter weiter anhält und die Plätze kelnes⸗ 
wegs praktikabel ſind. Der Besinn wird vorläufig um einen 
Tag verſchoben. 

Weltmeiſterſchaftsrevanche in Berlin 

Im Anſchluß an die Eishockey⸗Weltmeiſterſchaft in 
Chamonix nehmen ſaſt alle dort beteiligten Maunſchaften 
an, dem vom 4. bis 6, Fehruar im Berliner Sportpalaſt 
ſtattfindenden Internationalen, Elshockeyturnier teil. Das 
in Chamonirx nicht vertretene Schweden wird zu dem Bor⸗ 
eniſe senrnber in Göta⸗Stockholm ſeine Meiſtermannſan! 
entſenden. 

  

Vier⸗Stüdte⸗Schwimmwettkampf 
Dunisburg am erfolareichſten 

Die in Glabbeck von den Arbeiter⸗Waſſerſportlern von 
Duisaburg, Eſſen, Bielefeld und Gladbeck ausgetragenen 

Wafferſportwettlämpfe nahmen einen ſehr auten Verlauf. 

Sieger wurde Duisburg mit 21 Punkten, Es folgen Glad⸗ 
beck und Bieleſelb mit je 19 Punkten und Eſſen mit 11 Punkten. 

  

Winterſport 1030 

  

    

ArErt SS 
MAuE   

— 

Schuee⸗Inſel der Seeligen 

Arbeiterſport auf demm Lunde 
Marienan—Labekopp B:0 

Am Sonntag, dem 26. Jannar, weilte die 1. Fußballelf 
des Sportvereins „Adler⸗Marienau in Labe xop pund 
ſpielte gegen die 1. Elf des Vereins „Sturm“⸗-Labekopp. 
Ladekopp hat Anſtoß. Der Ball wird aber ſofort abgenom⸗ 

men und Marienaus Sturm zieht mit ſehr ſcharfem Tempo 

und ſchöner, ſchneller Kombination vors Tor. Halbrechts 
erhält den Ball und ſetzt in vollem Lauf einen äußerſt 

ſcharfen unhaltbaren Schuß knapp unter die Latte⸗ Nach 
Anſtoß daßſelbe Bild. Die Mitte ſendet unhaltbar ein. 

Fünf Minuten, nach Spielbeginn ſteht's 2:0 für Marienau. 

Jetzt reißt Labekopp ſich mächtig zuſammen. Linksaußen 

greift an. Den ſcharfen Schuß hält Marienaus Verteidiger, 

im Tore ſtehend, mit der Bruſt auf, ſo ein ſicheres Tor 

verhindernd. Nach Halbzeit ſpielt Marienau ſehr überlegen. 

Nur ſelten kommt Wadekopp über die Mittellinie hinaus. 

Und wenn, ſo iſt es der Linksaußen, der ſeine Mannſchaft 

nach vorn reißt. Verteidigung und Torwart Ladekopps 
haben ſchwere Arbeit. Marienau hat Pech, denn, obwohl 

Schuß auf Schuß angebracht wurde, gelingt nur ein Treffer, 

alles andre wird darüber oder daneben oder dem Torwart 
in die Hände geſchoſſen. Der holprige glatte Boden ſtellte 
an die Spieler hohe Anforderung; Stürze waren nicht zu 

vermeiben. Endreſultat 3:0, Ecken 5:1 für Marienau. 

Tiegenhof gegen Jungfer 2:0 

Am Sonntag, dem 26. Januar, weilte die erſte Fußball⸗ 
manuſchaſt des Arbeiter⸗Sportvereins „W. acker“ aus 
Tiegenhof in Jungfer, um mit der Fußballmann⸗ 
ſchaft „Einigkeit“⸗Jungfer ein Geſellſchaftsſpiel auszutragen. 

Es kam bei ſchönem Wetter einflottes Spiel auſtande. 
Tiegenhof, als gut eingeſpielte Mannſchaſt, ſpielte über⸗ 
legen. Jungfer hatte viel zu tun, um einen, allzu großen 
Erfolg für Tiegenhof zu verhindern. Das Spiel endete 2:0 

für Tiegenhof, Ecken 8:1. 

  

Jahrestagung des Grenzmarkbezirßs 
Leichtathletiſche Bejirksmeiſterſchaften amlg. Iali 

Am Sonntag ſfand in Danzig die Jahrestagung des Be⸗ 
zirks Grenzmark im Baltiſchen Sportverband ſtatt. Wir 
haben bereits geſtern über die Tagung kurz bexichtet. Da 
uns Raummaungel zur Einſchränkung zwang, bleibt noch 
ſolgendes nachzutragen: 

  

    
Die Fußballmeiſterſchaft des Bezirks wird, wieder von 

zwel Danziger und le einer weſtpreußiſchen und oſtpommer⸗ 

ſchen Mannſchaft in einer Doppelrunde beſtritten. Die 
Handballmeiſterſchaſt wird in einer, einfachen Runde ans⸗ 
getragen. Weſentlich für den Veichtathletilbetrieb, iſt der 

Beſchluß, daß jeder Kreis vexyflichtet iſl, eine Waldlauf⸗ 
meiſterſchaſt, auszuſchreiben und daß bei Sportfeſten minde⸗ 

ſtens ein Alterswettbewerb auf dem Proaramm ſtehen mußt. 
Die leichtathletiſchen Bezirksmeiſterſchaften finden am 13. 

Juli in Danzlg ſtatt. Den Vereinen B.n. E.N. und Preuten 

iſt die Durchführung dor Meillerſchaften übertragen. Für 

den Bezirk iſt eine Schiedsrichterſatzung vorgeſehen. Der 
nüchſte Bezirkstag iſt wiederum in Danaig. 

Meltzers Revunche 
Leichtathletikmeiſterſchaften in Auſtralien 

Bei den auſtraliſchen Leichtathletitmeiſterſchaſten in Mel⸗ 

bourne wurde am Sonntkag das Lauſen über eine halbe eng⸗ 

liſche Meile (804,5 Meter) enlſchieden. Dieſesmal nahm 

Dr. Peltzer an ſeinem Bezwinger Whyte Revanche und ſchlug 

ihn im Endſpurt ſicher. Dr. Peltzer paſſierte in 157,2 Min. 

das Ziel, während Whyte nur Dritter wurde— 

  

  

Kreisſußbaumeſſterſchaſten 
In Weſtdeutſchland 

Am 2. Spielſpuntag der vler letzten Anwärter um die 
rheiuiſch⸗weſtſäliſche Kreismeiſterſchaft gab es zwei glück, 
liche Sieger. Düſſeldorf⸗Eller gewann ÜUber Köln 98 221 
(1: h½) und der vorjährige Kreismeiſter Oberſprochbövel über 
Bochum⸗Bergen Z:1. Führeud iſt jetzt Oberſprock⸗ 
hövel. 

In Sachſen 
Dle Favoriten batten ſchwere Kämpfe zu beſteben. Dem 

alten Kreiameiſter V. f. L. Süd.Oſt Leipzig gelang es erſt 
nach Spielverlängerung über Buraſtädt 9: 2 zu gewinnen, 
Der Treädner Bezirksvertreter „Hellos“ wurde von Jahn“ 
Mittweida vor 2500 Zuſchauern, 1.0, geſchlagen. Haßlau 
und Lößnitz trennten ſich nach einſtündiger Spielverlänge⸗ 
rung 2:2. 

Im Kreis Kaſſel 

Spielvereinigung Eſchwege gewann über Eintracht⸗Ein⸗ 
beck 5: 1. Da im erſten Spiel Einbeck tber Eſchwege ge⸗ 
wann, ſind die Gegner punktgleich und müſſen nochmals 

ſpielen. Der Sieger hat gegen Svortiklub 26 Kaſſel zum 
Schlußſpiel um die Kreismeiſterſchaft anzutreten. 

Danziger Fußballſieg über Elbing 
Oſtmark⸗Danzia negen Vikioria⸗Elbina 2:0 lo:0) 

„Oſtmark hatte die Elbiuger Viktoria, die xecht viel von 
ihrer einſtigen Kampfkraft eingebüßt hat, zu Gaſt. Oſtmart 

ſpielte überraſchend gut und konnte nach torloſem Seiten, 

wechſel in der zweiten Hälfte zwei Erfolge buchen und mit 
2:0 den Siea êrringen. 

  

  

    
Der Schiffsverkehr im Danziger Hafen 

In der Zeit vom 17. bis 23. Jaunar 

Eingang: b7 Fahrzeuge, und zwar 88 Dampfer und 
0 Molorſchiffe reſp. Motorſegler mit zuſammen 67 860 NRX. 
gegen 110 Fahrzenge mit 92 910 NRL. in der Vorwoche. 

Ladung: 16 Stückgllter, davon 2 aleichzeitig Paſſagiere, 
4 Heringe, 9 Erz, 2 Alteiſen, je 1 Kohlen und Eiſen. 1 iff 
kam für Rothaſen an (Bunkern), 1 Dampfer brachte Poſt 
und Paſſagiere, o8 kamen leer ein., 

Natioualttät: 28 Deutſche, 25 Schweden, 19 Däuen, 
7 Letten, 5 Norweger, 3 Polen, je 2 Eugländer, Griechen, 

Eſtläuder und Danziger, und zwax die Dampfer, „Oberpräſi⸗ 

dent Delorück“ und Dampfer „Siedler“, je 1 Holländer, 

Litauer, Tſchechoſlowake und Perſer. 
Ansgang: 120 Fahrzeuge, und zwar 110 Dampfer, 

10 Motorſchiffe reſp. Motor⸗Segler mit zuſammen 883183 

NRT. gegen 100 Fahrzenge mit 92 5öih 2RT. in der Vor⸗ 

woche. 
Ladung: 26 Stüclgüter, davvn hatte als Beiladung: 

3 Holz, je 1 Zucker, Getreide und lebende Pferbe, 4 hatten 

gleichzeitig Paſſagiere an Bord, 13 Getreide. 10 Holz, 4 

Superphosphat, 1 davon hatte eine Betladung Sonnen⸗ 

blumenkerne, 2 Sprit, je 1 Zucker, Zement und Sounen⸗ 

blumenkerne, 1 Fahrzeug hatle Getreide und Zucker, 1 an⸗ 

deres Getreibe und Holz, 52 hatten Kohlen geladen. 8 gingen 

leer in See. „ 

Natidbnalität: 41 Deutſche, 31 Schweden, 17 Dänen, 

7 Norweger, je 4 Letten und Finnen, je 3 Litauer und Dan⸗ 

zlaer, und zwar die Dampfer „Martie Stedler“,„D— Stebler“ 

und „Etzel“, ie 2 Engländer und Polen, je 1 Holländer, 

Grieche, Eſtiänder, Tſchechoſlowake, Belgier und Perſer. 

Der Verkehr in der Berichtszeit war 

nicht ſehr lebhaft. 

Die Einfuhr kann man ſogar als gering bezeichnen⸗ An 

Bulk⸗vadungen kamen an: mit dem griechiſchen Dampfer 

„Captain Stathies“ von Melilla, ca. 7000 Tonnen Schwefel⸗ 

kies für Joh. Ick, 2235 Tonnen Schwefelkies von, Huelva 

mit dem deutſchen Dampfer „Rheinbeck“ für die Warta und 

1600 Tonnen Schwefelktes, aleichfalls von Huelva für die 

Warta mit dem ſchwediſchen Dampfer „Emily“. „Rbein⸗ 

beck“ löſchte im Freibezirk, während die andern beiden 

Dampſfer ihre Ladungen im Weichſelmünder Becken um⸗ 

ſchlugen. Von England kamen mit den Dampfern „Bonus“, 

„D. Siedler“ und „Indalsälfren“ 11939/1 und 9350%/2 Faß 

Heringe hier an. Ber kleine norwegiſche Dampfer „Stabil“ 

brachte von Nidaros (Drenthjem) friſche Heringe in Kiſten. 

An Schrott kamen nur 2 kleine Labungen von Däne⸗ 

mark an. 
Die Ausſuhr war im Gegenſatz zur Einfuhr lebbafter. 

Bei den Holzladungen, die verſchifft wurden, handelt es ſich 

weniger um Schnittmaterial als um Schwellen. Die Bal⸗ 

tiſche Handelsgeſellſchaft, die einen Platz im, Kaiſerhafen be⸗ 

ſitzt, hat von der Anglo⸗Latrian an der Möwenſchanze den 

Umſchlagsplatz erworben, um dort Schwellen zu. ſchneiden 

und zu bearbeiten. Da der Gleisanſchluß zu dieſem Ge⸗ 

lände von der Eiſenbahn noch nicht abgenommen iſt, werden 

augenblicklich die Schwellen die per Achſe aus Rußland kom⸗ 

men, im Kaiſerhaſen zu Waſſer gebracht und nach der 

Möwenſchanze überführt. Es handelt ſich um 200 000 Stück 

Schwellen, die 

von Rußlanb über Danzia 

ausgeführt werden ſollen. Auch die Getreide⸗Verſchiffungen 

halten weiter an, und dwar geht hauptſächlich viel Roggen 

nach Dänemark und Lettland. 600 Tonnen nach Reval 

brachten 873 per Tonne. Superphosvhat in Säcken wurden 

4 Labungen, und zwar ſümtlich nach däniſchen Häfen ausge⸗ 

führt. 900 Tonnen nach 2 Dänenhäfen brachten bäniſche 

Kronen 7/75. ů ů 

Leider ſteht das Tonnage⸗Angebot im Gegenſatz zu, den 

vorhandenen Ladungen und brückt ſelbſtverſtändlich auf die 

Frachtraten. Dieſe Erſcheinung haben wir in ſäümtlichen 

Oſtſeehäfen und ſo entſchließen ſich viele Reeder ihre Schiffe 

aufzulegen. Auch eine hieſige Reederei will zwei ihrer 

Dampfer vorläufis aus dem Verkehr ziehen. 

Die Firma Adolf Voiat, die zwei Jahre laug ein Schifis⸗ 

maklerei⸗ und Befrachtungsgeſchäft betrieb, bat ibre Arbeit 

eingeſtellt. Sie war Vertreter verſchiedener deutſcher Ree⸗ 

dereien wie der Bugſier⸗Hamburg und Ruß⸗Hamburg. Auch 

in Lettland hatte ſie gute Geſchäftsbeztehungen, lo vertrat 

ſie u. a. die Reederei Seeberg, Riga, die einen großen Ver⸗ 

kehr nach und von Danzig unterhält. Wie wir bören, ſollen 

die Geſchäfte auf die „Bergenske“ übertragen worden ſein. 

—..— 

Bevorſtehende Grünbung einer Zentralverkanfsſtelle für 

Getreide in Polen. Unter dem Vorſitz des Mintſterprüſt⸗ 

denten Bartel fand eine landwirtſchaftliche Konferens ſtatt, 

an der der Landwirlſchaftsminiſter, Vertreter der intereſſier⸗ 

ten Miniſterien, ſowie der Landwiriſchaftsbank teilnahmen. 

Wirtschaft-Handel 

  

  

-Schiffahrt 
Das Hauptthema der Beratungen war der rattonelle Abſat 

landwirtſchaftlicher Produkte zwecks Erzielung höherer 
Prelſe, Die Konſerenz beſchloß die Gründung einer Zen⸗ 

tralverkaufsſtelle für Getreide als eigene juriſtiſche Per⸗ 
ſon mit entſprechendem Kapital. Dieſer neuen Organi⸗ 

ſatton werden die landwirtſchaftlichen, Handelsorganiſatio⸗ 

nen, die landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften, die Mühlen, 
die ſtaatlichen Gekreide⸗ und Induſtriewerke in Dublin, 
ſowie die ſtaalliche Getretbereſervenſtelle als Mitglieder bet⸗ 
treten. 

Danziger Schiffshifie 
Im Danziger Hafen werden erwartet: 

Sehedtſcber D. „Aina“, 25. 1. ab Gothenburg, leer, Rein⸗ 
hold, 

Däuiſcher D. „Hollaud“, cg, gt, 1., ab, Oslo, Leer, Als. 
Däniſcher D. „J. C. Jacobſen“, ca. 20. 1. fällig von Kopen⸗ 

hagen, Gitter, Reinhold. 
Norwegiſcher D. Ingextroc, 24. 1. ab Reikiavik, leer, Als. 

Schwediſcher D. „Iris“, ca. 30. 1. fällig, Güiter, Reinbolb, 
Schigendicher D. „Libau“, ca. 20. 1. ſällig, Lanbskrona, Rein⸗ 

hold. 
Schwediſcher D. „Nordveſt“, ca. 81. 1. fällig von Wisby, leer, 

Behnke & Sieg. 
Schwediſcher D. „Plato“, 7. 1. ab Helſingborg, Als. 

  

  

Um Union und Komnniel 
Noch keine Einigung über die Stützung 

Veſprechungen der Vertreter der Regierungsparteien 

mit dem Reichsinnenminiſter Severing über die Oſtfragen 

beſchäftigten ſich mit der Frage der Subventionierung der 

Elüng beret in Königsberg und der Komnick⸗Werke in 

lbing. ‚ 

In der Beſprechung wurde vorgeſchlagen, die Union⸗ 
Gießerel bis auf den Werſtbetrieb zu ſchließen und dem 

Werftbetrieb bder Schichau⸗A.⸗G. anzuſchließen, dem Komnick⸗ 

Werke dagegen mit Hilfe von lancfriſtigen Krediten zu hel⸗ 

fen. Eine Einigung ergab ſich in der Beſprechung über 

dieſen Vorſchlag nicht. Die Regierung wurde erſucht, zu⸗ 

nächſt weiteres Material vorzulegen, im übrigen wollen ſich 

die Fraklionen noch mit der Frage beſchäftigen. Der Unton⸗ 

Gießerei ſollen zunächſt die Lohnzahlungen für eine weitere 

Woche noch ſichergeſtellt werden. ‚ 

Berliner Geireideböürſe 

Bericht vom 27. Januar 

Es wurden notiert: Weizen 244—247, Roggen 160—168, 

Braugerſte 170—180, Futter⸗ und Induſtriegerſte 147—56, 

Hafer 132—142, loco Mais Berlin 166, Weitzenmehl 20,75 

bis 35,25. Rocgenmehl 22,15—25/0, Weißzenkleie 9,75—1025, 

Roggenkleie 825—8,75 Reichsmark ab märkiſchen Stationen. 

Handelsrechtliche Lieferungsgeſchäfte: Weizen, März 

262½—262 (Vortag 263), Moi 274—2797,Brief Mc)., Rog⸗ 
gen März 182/% (181 %%, Mai 191—100/ Brief (1005. Haſer 

März 149 und Geld (149), Mai 158—158½ Geld (137 ). 

ä———————————— 

Amtliche Danziger Deviſenkurſe 

  

      

  

  

  

Es wurden in Danziger Gulden P 27. Jannar 25. Januar 

notiert für Geld Brief Geld Vrief 

ů Banknoten — 

100 Reichsmarlk «22.646 122,.954 —. — 

100 Gloethyh ...57,58 67.7357.59 754 

1amerikan. Dollar — — .— 
Scheck Londan 2501 2⁵./01 25012501. 

Im Freiverkehr: Reichsmarknoten 122,80. Dollarnoten 

5,12—5,18/. ů 

Danziger Produktenbörſe vom 20. Januar 1939 
    
  

    

  
  

  

   

  

    

u . 
Großhandelspreiſe Großhandelspreije ů 

waggonfrei Danzig ver 100 Kilo waggoujfrei Danzig ver 100 Kuo 

Weizen, 126 Pfd. 22.00—22,25 Erbten waunſe ů — 

E —* — L! „ ů — 

„ bezogen — ( „ grüne — 

Roggen, Inland 12,80—13,00 Vinte — — 

„ tcanſito 11.50 „ Vikioria — 

Gerſte, Inland .15.00—15,50 Roggenkleie ů 1055 

„ tranſiit Weizenkleie I5* 

Futtergerſte, Iul. 12, Blaumob ů 

„ tranſito 11.“ Wicken j — 

Hafer, Inland — Ackerbehn — 

 



Well die Kinder in die Minderheitsſchule gehen.— 
Schulterror in Oſti⸗Oberſchleſien 

Zum Oſtertermin 1920 wurden in der Minderheitsſchule 
Lipine eine Anzahl Schlller, die bereits volle acht Pahre der 
Schulyflicht genügt hatten, nicht eutlaſſen, weil ſie angeblich 
in polniſcher Sprache und Geſchichte „nicht genügten“. Der 
einen Mutter, die bei dem polniſchen Schulletter wegen der 
Schulentlaſſung vorſtellig geworden war, wurde geſagt⸗ 

„Wenn Sie Ihr Kind in die polniſche Schule geſchickt 
bätten, wäre es entlaſſen worden, ſo aber gehl es nicht.“ 

Eiuer anderen Mutter ſagte der polniſche Schulleiter: 
„Warum ſchicken Sie Ihr Kind auch in die Minderhetts⸗ 
ſchule? Deshalb haben Sie ſolche Schwierigkelten!“ 

Als ſie ihn bat, ihr die Helte des Kindes herauszugeben, 
jagte er: „Ich gebe Ihnen die Hefte nicht heraus, warum 
ſchicken Sie die Kinder denn in die Minderheitsſchule?“ 

Einer dritten Mutter, die ihm auf ſeine Frage ſagte, daß 
das nicht entlaſſene Kind ihr jüngſtes ſei, daß aber ihre 
Tochter ein im Herbſt ſchulpflichtiges Kind habe, ſaate er: 

„Dann ſoll IAhre Tochter herkommen aund unterſchreiben, 
daß ſie ihr Kind in die polniſche Schule ſthicken will. Ihr 
Funge wird bann ſofort entlaſſen werden.“ 

Diefenigen Eltern, die dieſen Wink nicht beherzigen und 
deren Geſuche wegen Entlaſſung ſeitens der Kreisſchul⸗ 
inſpektion abſchlägig beſchleden wurden, erhielten alsdann 
Strafmandate ſeitens ber Gemeinde. 

Trotz Beſchluſſes des Wojewodſchaftsamtes im Eiuver⸗ 
nehmen mit dem Minderheitsamt, die Strajen niederzu⸗ 
ſchlagen, hat der polniſche Amtsvorſteher doch die Strafen 
zwangsweiſc eingezogen und erklärt, der Wolewode und der 
Kreisſchulinſpektor ſeien ihm nicht maßgebend. Dieje An⸗ 
gelegenheit, die bis beute nicht geregelt iſt, wird voraus⸗ 
ſichtlich Gegenſtand einer Interpellation der deutſchen Ab⸗ 
georoͤneten ſein. 

Aeber 1,5 Millionen Schweine weniger in Polen 
Rückgang der volniſchen Viehbeſtände 

Das ſoeben veröfſentlichte Ergebnis der polniſchen Vieh⸗ 
zählung vom 30. 6. 1929 läßt einen erheblichen Rückgaug der 
Viehbeſtände erkennen, der wohl hauptſächlich auf die ſchlechte 
Futtermittelernte des Vorjahres zurückzuführen iſt. Der 
Beſtand an Pferden iſt um 80 000 Stück auf 4046 70/ Stück 
zurückgegangen; der Rückgang trifſt hauptſächlich die Tiere 
non 1 bis 3 Jahren, während der letzte Jahrgang ſogar eine 
erhebliche Zunahme aufweiſt. Hier ſpricht die Futterernte 
kuum mit, wohl aber die allgemein beſſere Wirtſchaftslage 
von 1928 und 1927. Beim Rindvieh beſteht ein Zuwachs 
von 455 000 Stück, der namentlich auf die Beſtände von über 
1. Jahr und unter 3 Jahren entfällt; dagegen hat ſich die 
Zahl der Rinder von über g Jahren um 431 0/00 Stück ver⸗ 
inindert. Beſonders groß find die Jungviehbeſtände in 
Poſen mit 146 500 Stück lunter 1 Fahr) und in der Provinz 
Warſchan mit 1490 700 Stück. 

In Pummerellen beträgt der Geſamtbeſtand an Rindern 
305 210, bapon 73 700 unter einem Jahr. Den größten Ge⸗ 
ſamtbeſtand hat die Provinz Lemberg mit 8907 Uh% Stütk, 
darunter aber nur 125 700 Kälber. Der Rückgang des 
Schweinebeſtandes beträgt über 15 Millionen Stlick oder 
ſaſt 25 Prozent des vorjährigen Beſtandes. Es ſind jetzt 
insgeſamt 4,83 Millionen Schweine gezählt worden, davon 
(i88 200 in Poſen, 446 600 in der Provinz Lublin, 3762000 
in Pommerellen. 369 500 in der Provinz Warſchau, 3⸗2 C00 
in Wolhunien uſw. Der Rückgang trifft vorwiegend die 
Jungſchweine, hauptſächlich eine Folge der Fnttermittelnot. 
Auch der Beſtand an Schaſen und Biegen iſt erheblich zurück⸗ 
gegangen, Er umfaßt jetzt 2523 000 Stück, wovon 384 400 
auf bie Provinz Poleſie, 347 000 auf Bialyſtok. 306 000 auf 
Wilno, 256 000 auf Poſen und 206 000 auf Pummerellen ent⸗ 
jallen. Es iſt angunehmen, daß jetzt der Viehbeſtand dank 
der großen Futtermittelernte ſtark zunehmen wird. 

  

  

—t 

Die Kredite wurden nicht nusgenutzt 
20b Millionen waren noch bei der Bauk Polfki zu haben 
Im Dezember v. J. hat die Bank Poliki eine ungewöhu⸗ 

liche Erſcheinung beobacßtet. Das Bechſelvortefeuille der 
Bank Polſki, das am 31. Dezember 781 Millionen Zlotu be⸗ 
trug, zeigle, daß Kredite für über 200 Millionen Zlotn nicht 
ausgenußt worden ſind. Dies erklärt ſich vor allem durch 
die vorſichtige Kreditpolitik und Berückſichtiauna nur gaten 
Wechſelmaterials. Die Hauptpoſition der unausgenutzten 
Kredité nehmen ſtaatliche und private Finanzinſtikute ein. 

Reform der volniſchen Handelsgeſetzgebung 
Weuigſiens wird ſie gefordert öů 

Im Verein polniſcher Kaufleute in Warſchan ſand eine Konferenz ſtatt, die ben Fragen einer Reform der Handels⸗ 
gefetzgebung gewidmet war. Das gegenwürtige Syſtem des 
Sosrgehens vegen Schuldige Dezüglich des Privatrechtes in 
Handel und Induſtrie entſpreche nicht den Notwendigkeiten 
der Praxis. Das heutige Handelsrecht, entſtanden unter 
gans anderen Bedingungen, ſei veraltet. Die wichtigſtc For⸗ 
derung an ein modernes Handelsrecht ſei die Forderung nach Sichernug des Handelsverkehrs und nach ſchneller Ge⸗ richtseniſchcidung. Vor allem aber müſſe auf eine beſſere Sicherſtellung des Gläubigers Gewicht gelegt werden. Durch Beſſerung der in dieſer Hinſicht gegenwärtig herrſchenden nitgeiunden Verhättniſſe werde man erſt wieder zur Kauf⸗ prannsethik kommen lönnen. Prozeß und Zwangsvoll⸗ es eht w. ig Der DDewiit einiger Jabre ſein. Leider ſei „daß der böswillige Schuldn üi fl Zeit⸗ raum zur Verfügung hat. ee Sohntdner einen jolchen Zeit 

Auf der Konferenz wurde ferner darauf hingewieien, daß die böswilligen Schuldner, die Waren einkanten, ße ver⸗ ichlendern und dann Bankrott anmelden, niczt nur ihre un⸗ 
mittelbaren Gläaubiger ſchädigen, ſondern einen Konkurrenz⸗ kampf herauſbeſchwören, dem die ſolide Kaufmunnſchaft nicht gewachſen ſei und der der geſamten Wirtiſchaft ſchwere materielle und moraliſche Verkunte bringe. 

  

  

  

Gneſen. Der Brotpreis in Gneſen beträ⸗ 20. SWb bis auf Widerruf S Groſzy für das Kilo. aet ab 
3, Schöneck. Ein Gerichtsvollzieher verbaftet. Auf dem Bahnhof ine Schönec murde kürzlich der ebemalige Gerichte⸗ Hsieber Wyiseki verhuftet. Auf dem Poltzeipoſten wurde   

ihm ein Browning abgenommen. Bei einer Hausjuchung 
in ſeiner Wohnung fand man verſchiedene amtlich: Akten, 
die zur Zeit der Amtstätigkeit des W. verſchwunden waren. 
W. wurde mit einem Auto nach Stargard gebracht und in 
das dortige Gerichtsgefänguis eingelietert. 

Tod durch Gasvergiftung 
Schwerer Unglücksfal in Dirſchau 

In der Nacht von Freitag zu Sonnabend ereignete ſich in 
den Dirſchaner ueuerbauten Militärkaſernen ein tödlicher Un⸗ 
glücksſall. Zur Beaufſichtinung des Gebäudes iſt dort der 
54 Jahre alte Nachtwächter Bechler angeſtellt worden. In der 
Unglücksnacht wärmte ſich B. an einem der dort aufgeſtellten 
Koksöfen, die ein ſchnelleres Austrocknen der Räume bewirken 
ſollen. Dabei ſchlief er — Höchſiwahrſcheinlich infolge von 
Uebermüdung — ein. Als am, Morgen des Sonnabends einer 
von den Bauarbeitern zur Kaſerne kam, fand er den Wächter 
auf der Erde ſchlafend vor, legte dem aber lein Gewicht bei. 
Als aber auch die anderen Arbeiter erſchienen und der Wächter 
durch den Lärm nicht geweckt wurde, ſchöpfte man ſoſort Ver⸗ 
dacht, Ei B. einer Gasvergiftung zum Opfer gefallen ſei, 
ſchaffte ihn ins Freie und ſtellte Wieberbelebungsverſuche an, 
die aber keinen Erfolg hatten Die dann hinzugezogenen 
Aerzte konnten nur noch den Tod durch Gasvergiftung feſt⸗ 
ſtellen. Eine genaue Unterſuchung dieſer Angelegenheit iſt ein⸗ 
geleitet worden. 

Gegen den Baum gefahren 
Schwerer Antonnfall bei Zuckan 

Der Fleiſchermeiſter Boleslaus Zadurſki aus Berent ſuhr 
mit einem Laſtauto nach Gdingen. Nußer dem Chaufſeur be⸗ 
fanden ſich noch Herr Koſznik aus Berent und Fräulein 
Horoplewſka aus Gdingen im Auto. In der Gegend von 
Zuckau fuhr das Auto — das von ſeinem Beſitzer geſtettert 
mwurde — gegen einen Baum. Z. erlitt ſchwere innere Ver⸗ 
letzungen und mußte in das Krankenhaus in Karthaus ein⸗ 
geliefert werden, die anderen Mitfahrer kamen mit dem 
Schrecken davon. Das Auto wurde zertrümmert—. 

Die Not ſieigt 
Erneute Arbeitsloſenkundgebung in Graudenz 

ů 
In Pommerellen kam es in den letzten Tagen der ver⸗ 

gangenen Woche zu erneuten Straßenkundgebungen von 
Arbeitsloſen. In Grandenz wurde der das Ratkhaus ver⸗ 
laſſende Stadtpräſident Wlodek von den Demonſtranten um⸗ 
ringt und ſo hart bedrängt, daß er in eine in der Nähe ge⸗ 
legene Apotheke flüchten mußte, wo ihn erſt die Polizei nath 
ſeiner Wohnung geleitete. Es wurden mehrere Verhaftun⸗ 
gen vorgenommen. 

Aus Inowroclaw 
Stadtverorbnetenverfammlung. Die zweite Sitzung des 

hieſigen neuen Stadtparlaments verlief im Gegenſatz zur 
erſten gußerordentlich ſtürmiſch. Die Sitzung verzögerte ſich 
um 2/ Stunden. Der Antrag, allen Stadtverordneten den 
„Dredownik“ oder das Amtsblatt unentgeltlich zu liejern, 
nelaugte zur Annahme. Weiter wurde beſchloſſen, die Ver⸗ 
tretung der Intereſſen in der am 29. Jannar d. J. in Poſen 
ſtattfindenden Verhandlung des Wojewodſchaftsverwaltungs⸗ 
gerichts in Sachen des Proteſtes gegen die Inowroclawer 
Stadtverorduetenwahlen dem Nechtsanwalt Przubnſzewjki 
zu übertragen. Darauf wurden die noch nicht vereidigten 
neuen Stadtverordneten Dr. Leon Zuaniecki, Ludwig Sob⸗ 
czak und Stanislaus Vorpwicz in ihr Amt eingeführt. Die 
weiteren Punkte umfaßten die Wahlen für die einzelnen 
Kommiſſionen, und zwar wurde zum Protokollfühbrer Stadt⸗ 
ſekretär Adolf Byczyſko, in die Wahlkommiſſion als ergän⸗ 
zendes Mitglied Herr Prof. Pawlowiki, in die Etats⸗Finanz⸗ 
kommiſſion die Herren Dzioch, Smoczkiewicz, Benedykczynſki, 
Kazmierczak, Liſieckt, Kreißner. Dr. Znaniecki, Jurkowiki, 
Starnbrat, Gotowala. Dobkowics und Dr. Graczukowſki, in 
die Kommiſſion zur Prüfung der Kaſſen die Herren Kazmier⸗ 
ezak. Bialkowſki, Kreißner. Dobkowicz und Starnbrat, in die 
Reviſionskommiſſion für die ſtädtiſchen Anſtalten die Herren 
Kreißner, Dr. Znaniecki, Dobkowicz und Jurkowſki, in die 
Hauptſanitätskommiſſion als ergänzende Mitglieder die 
Herren Dr. Gutywifi, Gotowala und Benednkcinſki, in die 
juriſtiſche Kommiſſion die Herren Smoczkiewicz, Prof. Paw⸗ 
lomſki, Starnbrat, Wroblewiki und Liſiecki, in die Kom⸗ 
miſſion zur Abſchätzung der Gebäude und Grundſtücke die 
Herren Kazmierczak, Jurkowſki. Sobezak, Fr. Dzwikowiki 
und Gralik, in die Schlachthausdeputaivn die Herren Tu⸗ 
ſznnſki, Starubrat, Jakubowiki, Fr. Drogowiki und Benedyk⸗ 
cinſki, in die Baudeputation die Herren Sobczak, Bialkowfki, 
Raflik, Gotrwala, Fr. Dzwikowſki, Architekt Wroblewſki, 
Zielonacki, Gralik und Lopacki, in die Kraft⸗ und Licht⸗ 
deputation die Herren Benedͤnkein Wroblewiki. Raflik. 
Jakubowjki, Van Ron und Raczkowfki, in die Baſferwerks⸗ 
devutativon die Herren Ligockt, Dr. Gutowſki, Dobkowicz, 
Starybrat, Koterſki und Kowalkicwicz, in den Aufſichtsrat 
für die Kommunale Sparkaſſe die Herren Jurkvwkl, 
Kreißner und Dzioch, und in die Feuerwehrdeputation die 
Herren Sobczak, Michalak, Dr. Graczykowſki und Radzinſki⸗ 
Um 2412 Uthr nachts wurde die Sitzang geſchloſſen. 

  

  

   

  

  

Karttzans. Der Kommandant des Polizeipoſtens in Zuckan, 
Franz Trzelinſki, iſt in gleicher Eigenſchaft nach Karthaus 
verſest worden. Sein Amt hat der ehemalige Kommandant 
des Polizeipoſtens in Chmielno, Jan Maczkowſfki, ein⸗ 
agenommen. — In Kobiſſau entſtand in dem Stalle des Land⸗ 
wirts Max Chela Feuer. Die Pferde konuten aus dem Stall 
gerettet werden, ſie erlitten aber leichte Brandwunden. Das 
Feuer ſoll durch Unvorjiſchtigkeit entſtanden ſein. Der Schaden 
iſt durch Verſicherung gedeckt. 

Brosnica (Strasburg)z. Dunamit in der Kohle. 
In voriger Woche iſt das Dienſtmädchen des Hausbefitzers 
orzeſinſki in der Moſtowa (Brückenſtraße), als es wie ge⸗ 
wöhnlich im Ofen Feuer machte, durch eine Exploſion betäubt 
worden. Der Ofen zerfiel.- Bermutlich befand ſich in der 
—— Dunamit, das in der Grube nicht vollſtändig explodiert 

„MNewe. Staatliche Hengitſtationen für das Jahr 
19030 find irs Kreiſe Mewe feſtgeſetzt worden: in Lignomt 
bei Blazta vier Hengſte and in Konntkowo bei Plewe vier 
Hengſte.     

Geld oder das Leben 
Naubüberfall bei Brombera 

Auf dem Wege von Bromberg nach Grocholl, in der Nähe 
der ſtädtiſchen Pumpſtation, wurde am Vormittag eines der 
letzten Tage der in Bromberg, Danziger Straße 75b wohn⸗ 
hafte Jonac Grzegorzewſki überfallen. Zwei Männer mit 
geſchwärzten Geſichtern ſtürzten anf G. zu, hielten ihm einen 
Revolver vor die Bruſt und ſorderten die Herausgabe von 
Geld. Als der lleberſallene der Aufforderung der Banditen 
nicht nachlommen wollte, gab einer von ihnen einen Schuß ab. 
Die Kugel flog dicht am Kopf des G. vorbei. Während der 
eine der Täter jetzt die Taſchen des Ueberfallenen unter⸗ 
ſuchte, hielt ihm der zweite einen Revolver vnor die Stirn. 
Sie raubten G. 200 Zloty und flohen damit in den Wald. 
Die Polizei hat Unterſuchung eingeleitet. 

Seit Monaten elamen ſie keinen Lohn 
Streik der Landarbeiter bei Brombera 

Aus Bromberg wird berichtet: Im Dorſ Staniſiczno bei 

Bromberg iſt geſtern unter den Landarbeitern ein Streit 

ausgebrochen. Die Arbeiter haben bis jetzt noch nicht ihren 

Lohn für die Monate September, Oktober, November und 
Dezember v. J. ausgezahlt bekommen. Es itreiken über 
10 Arbeiter. Der Verlauf des Streiks iſt ruhia. 

  

Aus Thorn 
Die Budgetkommiſlion der Stadtverordneteuverſammlung 

hat bei einer ihrer letzten Sitzungen bedeutende Streichungen 
bei den von dem Magiſtrat vorgeſchlagenen Ausgaben Kuir 
den Ausban der Wege, Straßen und Plätze im Bereich 
unſerer Stadt vorgenommen. Wir ſind der Anſicht, daß die 
in dieſer Beziehung geübte Sparſamkeit wohl mit Rückſicht 
auf die Notwendigkeit der Inſtandſetzung unſerer Straßen 
als auch auf die ſteigende Arbeitsloſigkeit nicht angebracht iſt. 

Der Verband der Gerichtsbeamten Vommerellens nahm 
eine Neuwahl des Vorſtandes vor. Es wurden gewählt die 
Herren, Wroblewſti, Srokowfki⸗Thorn, Narowſki⸗Stargard, 
Oſſowſki, Lakſer, Wiczyuſkt und Olſzewſki. als Beiſitzer 
Czanösecli⸗Graudenz und Laube⸗Gdingen. 

Zius Komuz 
Der Wochenmarkt war nur mäßig beſchickt Es wurden 

folgende Preiſe notiert: Butter 2,20—2,50 pro Pfund, Eier 
2.610—2,80 pro Mandel, Gtumſe 0,35, Magerkäſe 1,40, Fettläfe 
180—2,00, Suppengrün 0,20, Meerrettich 0,30, Rote Rüben 
0,30, Mohrrüben 0,25, Zwiebeln 0,30, weiße Bohnen 0,75, 
Weißkohl 0,40—0,50, Rotkohl 0,30, Wirſingkohl 0,40, Roſenkohl 
0,0, Wruken 0,20, Aepfel 0,40—0,90, Enten 1.80—1,90 pro 
Pfund. Gänſe 1,90—2,00 pro Pfund, Hühner 5—6, Keuchel 
2.50—3,20, Puten 13—15, Tauben 1.30, Kaninchen 2,75 pro 
Stüct, Rindfleiſch 1,40—1,60, Schweinefleiſch 1,50—2.00, 
Hammelfleiſch 1,40, Kalbfleiſch 1,10, Karbonade 1,80, Bauch⸗ 
fleiſch 1,90, Gehacktes 1,80, friſcher Speck 2,00, geräucherter 
Speck 2,60, Talg 1,70, Blut⸗ und Leberwurſt 1,80.—2,00, 
Knoblauchwurſt 1,60, Schmalz 2,80 pro Pfund, Hechte 2,40 bis 
2.60, Forellen 2550, Barſche 0,90—1,20, Karauſchen 0,70—1,20, 
Aalquabben 1,50—1,80 friſche Flundern 120—1.40, Plötze 0,80 
bis 1.30, friſche Heringe 0,65—0,80, Salheringe 7—10 Stück 
jfür 1,00, Heu 5—6, Stroh 3,50 pro Zentner, Holz 16—18 pro 
Meter, Fertel 80—120 pro Paar. Die Getreidepreiſe ſind 
cnorm gefallen. Es wurden notiert: Roggen 9,50, Hafer 8—9, 
Gerſte 10, Weizen 15—16, Erbſen 17 pro Zentner. Der ge⸗ 
ſamte Markt ſtand im Zeichen der Geldknappheit. 

Diebſtähle. In das Wohnhaus des Gutsbeſitzers Piorct 
in Frankenhagen drangen bisher unbelannte Diebe ein und 
räumten im Keller und in der Speiſekammer ganz gehörig auf. 
Herr P. und deſſen Verwalter hatten jedoch die Diebe gehört 
und ſtellten ſich den Dieben entgegen. Während des Kampfes 
wurden auf beiden Seiten Schüſſe gewechſelt, jedoch wurde 
in der Dunkelheit niemand verletzt. Die Diebe frühſtückten 
dann in einem Geireideſtaken in aller Ruhe. Dann verſchwan⸗ 
den ſie im Dunkel der Nacht unerkannt. — Auch bei dem Gaſt⸗ 
vun gahhen Oſtrowſti in Lottyn drangen Diebe in das Lokal 
und ſtahler Waren im Werte von 600 Zloiy. 

  

Schönec. Tödlicher Unglücksſall. Das Jjährige 
Töchterchen des Herrn Scharmach, Poguttken, hatte ſich über 
den Bottich gebeugt, in dem Wruken gebrüht wurden und 
verlor das Gleichgewicht. Es ſtürzte in das kochende Waffer. 
Das Mäbchen ſtarb unter großen Schmerzen. 

  

Poſener Eſſektenbörſe vom 27. Jann⸗ Konverſions⸗ 
anléihe 19,50, Dollarbriefe 92, Poſener konvertierte Pfand⸗ 
brieſe 38,50, Dollaxprämienanleihe 71, Inveſtierungsan⸗ 
1ubis 120, Bank Polſki 179, Dr. R. Maf 80. Tendenz un⸗ 
ruhig. 

Poſener Produttenbörſe vom 27. Januar. Roggen 2250 
bis 23.00, ruhig; Weizen 35,50—36,50, ruhig; Marktgerſte 21,75 
bis 22.25, ruhig: Braugerſte 24,50—26,50, ruhig; Hafer 16,50 
bis 17,50, ruhig; 70proz. Roggenmehl 35,50, ruhig; (5proz. 
Weizenmehl 55,50—59,50, ruhig; Roggenkleie 14—15, Weizen⸗ 
kleie 16—17, Felderbſen 30—33, Viktorigerbſen 34—42, Folger⸗ 
erbſen 33—38, blaue Lupinen 20—22. gelbe Lupinen 23—25. 
Allgemeintendenz ruhig. 

Warſchauer Effektenbörſe vom 27. Januar. Bank Dys⸗ 
kontowy 124, Bauk Polſki 183—194. Bank Zwiazku Sp. Zar. 
78,50, Sila i Swiatlo 96, Mobrzejow 15, Oſtrowiecki b) 61, 
Starachewice 21,50, Zieleniemſki 61,50, Haberbuſch i Schiele 
101,50, Inveſtierungsanleihe 123—122—125, Dollarprämien⸗ 
anleihe 73—76, 5proz. Konverſionsanleihe 40,75. Dollar⸗ 
anleihe 79,25. 

Warſchauer Deviſenbörſe vom 27. Jannar. Ameritkaniſche 
Dullarnoten 8,8671 bez., 8,8874 Brief, 884 72 Geld, Holland 
358,30 bez., 350,20 Brief, 357,40 Geld, London 23,377% bez., 
43,18 Brief, 43,265g Geld, Neuvork (Scheck) 8,899 bez., 8,919 
Brief, 8.870 Geld, do. (tel. Ausz.) 8,907 bez., 8937 Brief, 
8,887 Geld, Oslo 238,16 bez. 76 Brief, 237,59 Geld, Paris 
35,02 beßz., 35,11 Brief, 34,93 Geld, Schweiz 17225 bez., 172,6 
Brief, 171.82 Geld, Wien 123,418 be3., 125,76 Brief, 125 
Geld, Italien 46,67 bez., 46,79 Brief, 46,55 Geld. AIm 
verkehr in Warſchau: Deutſche Reichsmark“ 
Gulden 173,J0 (Mittelkurs). 

  

   
   

  
 



Unichrldig unter Me Werdacht 
Die Tragödie der Marie Neumann in Joppot 

Am 25 Januar wurde in Königsberg die im Alter von 
8o Jahren verſtorbene unverehelichte Muarie Neumann 
zur letzten Ruhe geleitet. Einſtmals war ihr Name Sen⸗ 
ſation. Ihr, der ſtillen, ſanſten Frau, die jetzt im Greiſen⸗ 
alter von der Lebensbühne abgetreten iſt, war vom Schickfal 
eine erſchütternd tragiſche Rolle zugeteilt worden. Zwar 
ſiel damals unter toſendem Beifall der Menge der Vorhang 
nach einem verſöhnenden Aktſchluß, aber dennoch laſtete das 
Erlebte ſchwer auf ihr. 

Die aualvollen Nächte im Danziger Unterſuchungs⸗ 
gefängnis, 

die marternden Verhöre — nie kounhe ſie dieſe Zeit ver⸗ 
geſſen. Der Dornenweg der Marie Neumann gab ſogar 
einer namhaften Schriftſtellerin den Stoff zu einem Roman, 
in dem jener die Rolle der Heldin zuteil wurde — Wie war 
es doch, dieſes ihr ganzes Leben beſchattende Erlebnis, das 
nun ſchon drei Jahrzehnte zurückliegt? 

Die Gattin des verſtorbenen Rechtsauwalts Behr aus 
Königsberg weilt mit ihrer verhetrateten Tochter in Zop⸗ 
pot zur Erholung. Auch ihr geiſtesſchwacher, im Anfang 
der zwanziger Jahre ſtehender Sohn genießt unter der 
Obhut ſeiner langjährigen Pflegerin Marie Neumann die 
herrlichen Sommertage am Meer. 

Eines Nachts — die Fenſter des Zimmers, in dem ſie 
mit ihrem Schützling ſchläſt, ſind offen geblieben — erwacht 
ſie. Jemand hat, ſo glaubt ſie, an ihrem, Hals gefaßt. „Geh 
wieder ins Bett!“ ſagt ſie zu der vor ihr ſtehenden Geſtalt. 

Aber fluchtartig verläßt der Angerebet« das Zimmer. 

Völlig wach werbend, merkt ſie, daß ſie blutet. Zum Verbin⸗ 
den iſt ſpäter Zeit, erſt will ſie ibren Pflegebefohlenen zu⸗ 
rülcktholen. Ste entzündet ein Streichholg, und in der fäh 
ote Finſternis burchbrechenden Helligkeit ſiept ſie — ſiebt ſic, 
daß jener ſtill auf ſeinem Lager ruht, aber aus ſeiner gräß⸗ 
lich zerſchnittenen Kehle ſtrömt das Blut.. 

„Mord!“ gellt es durch die Villa. „Mord!“ meldet der 
die Polizei alarmierenbe Fernſprecher, und „Mord!“ tele⸗ 
araphiert der Draht am nächſten Morgen nach allen Him⸗ 
mielsrichtungen. — „Ich kann das viele Blut nicht ſeheu“, 
ſagt ſpäter eine Hausgenoſſin zu Marie. Und dieſe, unbe⸗ 
dacht und harmlos, gehorcht: ſie ſäubert die Stube. Was 
ihr ein Gebot der Reinlichkeib und Ordnung erſcheint, wird 
von den Behörden 

als vorſätzliche Beſeitigung der Tatſpuren gewertet. 

Nur ſie kann es geweſen ſein, und den Schnitt am Halſe hat 
ſie ſich ſelber beigebracht, kombiniert mau. Verwandte des 
Toten haben auf beſſen nicht unbeträchtliches Vermögen 
ſpekuliert, ſo wird weiter aemutmaßt, und Marie Neumann 
ſoll deren gedungenes Werkzeug geweſen ſein. 

Aber je näher der Hauptverhandlungstermin heranrückt, 
um fo fraglicher erſcheinen dleſe Vermutungen. Illuſtrierte 
Zellungen bringen Maries Bild mit der Unterſchrift: „Siebt 
ſo eine Mörderin aus?“ Selbſt bis in ihre Zelle dringen 
die Zeichen der allgemeinen Sympathie. Und als das Dan⸗ 
ziger Schwurgericht tagt, ſchwindet, auch der le5ßte Zweiſel 
an ihrer Täterſchaft. „Nichtſchuldig“ verkündet der Obmann 
der Geſchworenen und: „Freigeſprochent“ der Vorſitzende. 
Mit frenetiſchem Beifallsjubel im Zuhörerraum wurde der 
Spruch aufgenommen und unten vor dem Gerichtsgebäude 
ſteht trotz der ſpäten Abendſtunde eine Mauer von Menſchen. 

Der Täter iſt nie ausfindig gemacht worden. Es muß, 
aus ſeiner Behendigkeit zu folgern, ein jnnger Menſch ge⸗ 
weſen ſein. Vielleicht weilt er noch unter den Lebenden, und 
vielleicht wird er, wenn er ſein Lebenslicht verlöſchen fühlt, 
das Bebürfnis haben, ſeine Tat zu ofſenbaren, die der jetzt 
Vollendeten beinahe zum Verhänganis geworden wäre. 

Dr. Becher — Dr. Landmann 
Wieder Beamtenbeleidigung 

Schon einmal ſtanden ſich Kreisveterinärrat Dr. Becker 
und Kreistierarzt Dr. Landmann vor dem Richter gegen⸗ 
über, Außerbem waren noch andere Vorgeſetzte Dr. Land⸗ 
manns da — alle waren von ihm beleidigt worden .. und 
Dr. Landmann wurde, wie wir auch in der „Danziger 
Volksſtimme“ berichtet haben, zu einer höheren Geldſtrafe 

verurteilt. Auch bei der hentigen Verhandlung handelt es 
ſich wieder um verſchiedene Beleidigungen, die Dr. Land⸗ 
mann dem Dr. Becker zugefügt haben ſoll. Er hat Dr. Becker 
in einem Schreiben (gemeinſam mit Dr. Grimm) als die 
Entente von Meiſterswalde bezeichnet, hat behauptet, Dr. 
Becker habe varadoxe Gedankengänge ... und weiter: 
Dr. Becker habe ſich vor den Wagen (von Dr. Grimml) 
ſpannen laſſen. 

Wie beim erſtenmal, verſuchte Dr. Landmann, nachdem 
er zugegeben hatte, daß er das Schreiben in der Erregung 
verfaßt hätte, zu beweiſen, daß Dr. Becker ihn 10aeiſc⸗ 
habe, wo er konnte. Zuerſt ſei ihm die Ergänzungsfleiſch⸗ 

beſchau ſortgenommen und Dr. Grimm übertragen worden 

— dann habe er ſich um eine andere Sreibevefeß bemübt 
und bei Landrat Hinz aus einem Schreiben erſeben, daß 
Dr. Becker gebeten habe, ihm dieſe Stelle nicht zu geben, 
ſondern einem Laien — dem Gaſtwirtsſohn Reiter ... 

Der Richter befragte Dr. Becker, nachdem er vereidigt 
worden war, ab er irgend etwas getan habe, dat Dr. Land⸗ 
mann dieſe Stelle nicht bekam — Dr. Becker ſagte, er wäre 
zu jener Zeit in Urlaub geweſen, könne alſo nichts dagegen 
getan haben. Als Dr. Landmann dann ſeine Behauptung 
über das Schreiben wiederholte, erklärte Dr. Becker, er habe 
ſich geirrt, habe doch gebeten, die Stelle an den Gaſtwirts⸗ 
john Reiter zu geben, da dieſer Mann ſich in einer ſchlechten 
wirtſchaftlichen Lage befand. 

Hier entgegnete Dr. Landmann, daß eine Verfügung be⸗ 
ſtände, die die Laienfleiſchbeſchau ausgeſchaltet wiſſen wolle, 
da ja die Fleiſchbeſchau ſchließlich doch Dienſt am Volks⸗ 

ganzen ſei. Dr. Landmann behauptete weiter, daß der Bater 
dieſes Gaſtwirtsſohnes, der vorher dit Fleiſchbeſchau hatte, 

ſo ſtarker Alkoholiker geweſen wäve, diſß ihm erzählt worden 

ſei, Dr. Becker habe den Vater gebeten, weniaſtens an jenen 
Tagen, in denen er die Fleiſchbeſchau ausübte, nichts zu 
trinken. Dr. Becker widerſprach dem und ſagte, er hätte das 
zum Vater nur geſagt, weil dieſer leberleidend geweſen ſei. 

Das Gericht ſah den Wahrheitsbeweis Dr. Lanbmanns 
als nicht geglückt an, verurteilte ihn zu fünfzig Gulden 
Geldſtrafe oder zu fünf Tagen Gefängnis und betonte in 
ſeiner Begründung, daß dieſe Verurteilung nur erfolgt ſei, 
weil Dr. Landmann ſich in ſeinem Schreiben im Ausdruck 
vergriffen hätte. Alles andere wäre ungeklärt⸗“ 

Weder Kläger noch Beklagter dürften mit dieſem Urteil 
aujrieden ſein. 

ů‚ K„ dem neuen deutſchnational⸗volniſchen Wahlbündnis 
in Roferberg iſt ergänzend zu unſerer geſtrigen Notiz mit⸗ 

uteilen, daß es den vereinigten Nationaliſten mit Hilfe zuteile n, 
  

ihrer gemeinſamen Wahlliſte für den Gemeindevorſtand 
bisßer nicht gelungen iſt, den erholften Erfolg zu erzielen. 
Bekanntlich hat Roſenverg eine ſoziallſtiſche Mehrheit und 
iſt dieſer der Gemeindevorſteher und der erite Schöffe zu⸗ 
gefallen. Der zweite Schöffe iſt noch ſtrittig, da ſich für ibn 
Stimmengleichheit ergab. Wenn alſo das neue Bündnis der 
Deutſchnattonalen mit den Polen noch nicht den erhofften 
Erfolg Lehabt hat, ſo bleibt. es doch ein neuer Beweis für 
die fkrupelloſe politiſche Geſchäftemacheret der Deutſchnatio⸗ 
nalen, die ſonſt die Polen immer als „Erzſeinde“ bekämpfen, 
ſich aber nicht ſcheuen, ſich mit ihnen zu verbiuden, wenn es 
gilt, ihre parteipolitiſchen Vorteile wahrzunehmen. ‚ 

Schriftvergleichung als Indizienbeweis 
Dr. Haus Schneickert ſpricht 

In der Vereinigung für Polizei⸗ und Kriminalwiſſen⸗ 
ſchaft ſprach geſtern der bekannte Schriftſachverſtändige 
Dr. jur. Haus Schneickert vom Berliner Polizei⸗ 
präſidium über „Schriftvergleichung als Indtzienbeweis“. 

Schriftvergleichuug iſt uralt, wichtig und immer noch um⸗ 
ſtritten. Solange es ſchriftliche Urkunden gibt, ſolange gibt 
es Schriftvergleichung, Heute iſt ſie faſt zu einer Wiſſenſchaft 
geworden. Dle Handſchrift als Beweismittel in der Kri⸗ 
minalprazis hat wie jedes Indizium ſeine Vorzüge und 
ſeine Nachteile. Obwohl wir alle nach einem ſogenannten 
Normalalphabet ſchreiben lernen — das allerdings in ver⸗ 
ſchiedenen Ländern, ja ſchon in anderen Gegenden anders 
geartet ſein kann — hält ſich im ſpäteren Leßen kein Menſch 
an die Schulſchrift. Der Menſch vereinfacht bder kompliziert 
ſeine Schrift, teils bewußt, teils unbewußt. Aber auch das 
Naturell, augenblickliche Stimmang und körverliches Be⸗ 
finden fſinden in der Handſchrift ihren Niederſchlag. Ge⸗ 
wohnheit iſt die zweite Natur des Menſchen. Koin Menſch 
ſchreibt darum rein * wie eine Schreibmaſchine. 
Jede Handſchrift belitzt indivibuelle Merkmale. Dieſe, jedem 
Schreiber völlig eigenen Merkmale ſind es, die dem Schrift⸗ 
ſachverſtändigen Handhabe bei der Schriftvergleichung bieten. 
Er unterſcheidet ſekundäre Merlmale, alſo Merkmabe, die 
viele Menſchen gemeinſam haben und die wenia bedeutſam 
ſind, und primäre Merkmale, alſo Merkmale, die der 
Schreiber nicht unterdrücken kann und die mithin die wahren 
individwellen Merkmale ſind. Es gibt deren eine gande Reihe, 
Selbſt bei abſichtlicher Verſtellung der Handſchrift laſſen ſich 
dieſe Merkmale nicht ganz unterdrücken. 

Der Tätigkeit des Schriſtſachverſtändigen ſind natürliche 
Grenzen gezogen. Bei allen der modernen Schriſtver⸗ 
gleichung zukommenden Erfolgen iſt ſie nicht frei von Irr⸗ 
tümern. Es gibt nichts in der menſchlichen Hanbſchriſt, 
was einen abſoluten Schluß bet Identtfizterung des 
Schreibers zuläßt. Es kann aber auf die wverben, role 5, 
als Beweismittiel ebenſowenig verzichtet werden, wie z. B. 
auf chemiſche und medizluiſche Beweismittel. 

Der Vortrag, der im, Schwurgerichtsſaal ſtattfand und 
ſehr K18 beſucht war, fand Unterſtltzung darch anſchauliches 
Lichtbildmaterial. 

Die falſche Seite befahren 
Kolliſion des Danziger Dampfers „Peter von Danzig“ vor 

dem Seeamt 

Im b Puempper 1929 ſtteßen im Nord⸗Oſtſee⸗Kanal der 
Stettiner Dampfer „Helmwige“ und der Danziger Damp⸗ 
ſer „Peter von Danzig“ zuſammen. Der „Peter von 
Danzig“ kam von Rotterdam und wollte nach e2 der 
Stettiner hatte den entgegengeſetzten 80 Bei ber Kollifion 
iſt nicht allzu viel paſſiert, lebiglich der Stettiner Dampfer er⸗ 
litt eine kleine Leckage an der Steuerbordback, die durch das 
Auflaufen des Danziger Dampfers entſtanden iſt. 

So wenig bedeutungsvoll die Kolliſion an ſich war, ſo viel 
Mühe hat es gemacht, die Schuldfrage feſtzuſtellen. 
Geſtern wurde nun vor dem Danziger Seeamt die 
Sache endgültig erledigt. Wie ſo oft, gingen auch hier wieder 
die Meinungen weit auseinander. Soviel lonnte man aber 
ſchließlich den zu Protokoll gegebenen, Ausſagen der beiden 
Neb.ümn entnehmen, daß vie „Helmwige“, als ſtarler 
Nebel aufkam, die Fahrt aus dem Schiff durch Rückwärtsgang 
herausnahm. Wie das nun in den chiſu Fällen bei einem 
derartigen Manöver iſt, ſchlug das Schiff nach Backbord aus. 
Dadurch kam das Schiff etwas quer zum Kanal zu liegen 
Der „Peter von Danzig“, der bereits drei ihm vor der „Helm⸗ 
wige“ entgegenkommende Schiffe paſſiert hatte, mußte ſo gegen 
das vierte Schiff, die etwas auex liegende „Helmwige“, [U 

wodurch die Kolliſion dann eniſtanden iſt. Abſolüt nicht zu 
klären war die Frage, ob ſtarker, ſchwacher oder ſtrichweiſer 

Rebel geherrſcht hat. Die Mannen des „Peter von Danzig 
faglen, es lag nur „Bodenrauch“ über dem Waſſer, die andere 
Seite behauptete, es war dicker Nebel. 

Der Staatskommiſſar beim Danziger Seeamt, Fregatten⸗ 
kapitän Grapo w, wollte die Schuld an der Kolliſton dem 
unſichtigen Wetter zuſchreiben. Er führte in ſeinem lutachten 

den Zuſammenſtoß auf höhere Gewalt zurück. 

Das Seeamt kam nach längerer Beratung zu einem 
Spruch, der in einigen wichtigen Punkten von dem Gut⸗ 
achten des Staatskommiſſarz abweicht. Durch die Beweis⸗ 
aufnahme wurde⸗ 15 feſtſtehens betrachtet, daß die „Helm⸗ 
wige“ durch den Rückwärtsgang der Maſchine auf die andere, 
für die „Helmwige“ falſche Seite des Kanals geraten iſt. 
Die Frage, ob eine der beiden Sahtmenclich Schuld 
beizumeſſen iſt, konnte nicht bejaht werden. Möglich iſt es, 
daß die „Helmwige“ an die Nordböſchung des Kanals ge⸗ 
raten iſt und bann abgeſetzt hat. 

Der Spruch des Seeamts lautete darauf wie ſolat: 

Der Zuſammenſtoß des Stettiner Dampfers „Helmwige“ 
mit bem Danziger Dampfer „Peter von Danzig“ am 
27. September im Nordoſtſee⸗Kanal bei Kilometer 19 iſt dar⸗ 
auf, zurückzuführen, das die „Helmwige“ durch den Rück⸗ 
wärtsgang der Maſchine nach Backbord ausgefahren iſt. 
Die „Helmwige“ iſt dadurch auf die falſche Seite des Kanals 
geraten. Ob der Schiffsführung der „Helmwige“ eine Schuld 
eizumeſſen iſt, läßt ſich nicht feſtſtellen. Der Schiffsführung 

des „Peter von Danzig“ trifft keine Schuld. 

  

Wybert wührend den 
Udungen nls Schutr der 
Kehle, vor dem Auftreten 
zum Klären der Stimme. 
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Ein „Schotten-⸗eBeg. Auf Grald eines Senatsbeſchluſſes 
erhält die Verbindungsſtraße zwiſchen der Karthäuſer 
Straße und der Oberſtraße (bei den⸗Neubauten der „Dan⸗ 
ziger Heimat“) den Namen „Schottenweg“. Der Name 
iſt nach der im 16. Jahrhundert und ſpäter erſolaten An⸗ 
liedlung der Schotten gewöhlt.   

Letxte Nadfiricfen 

Alßslleferung des Franhfurter Betrügers Sauerbrey 
Prag, 28. 1. Der Frantſurter Millionenbetrüger 

Sanerbrey, der wegen ſalſcher Anmelbung zu drei Monaten 
Gefänpuis verurteilt worden war, hat leine Straſe verblüſtt 
und wird heute den reichsdentſchen Behörden übergeben 
werden. Er wird an die Grenze gebracht werden, wo ihn die 
bereits verſtändiate dentſche Polizei übernehmen wird. 

Danzig und „Miß Germany“ 
Selbſt der Neid mutz ſie nus laſſen — Ein dentſch⸗polniſcher 

„Konflikt“ 

Den allgemeinen Sitten und Gebräuchen folgend, hat 
man auch in Denlſchland bekauntlich eine „Schönheite⸗ 
königin“ gewählt. Deutſcher Gründlichkeit entſprechend, hul⸗ 
diat man aber nicht nur der Schönheit dieſer „Königin“, 
ſondern beſchäftigt ſich auch mit ihren Vorfahren bis ins 
graue Altertum hinein. Uònd was kommt dabei herans? 
Sie werden lachen — einmal ein deutſch⸗polniſcher Konflilt 
und dann die wichtige Erkenntnis, daß wir Danziger an 
dem Erfolg von Frl., Dorit Nibyrowſki ſehr ſtart be⸗ 
teiligt ſind. Die Quelle unſeres Wiſſens iſt die „Marien⸗ 
burger Zeitung“, die unter der ſtolzen Ueberſchrift Die 
deniſche Schönheitskönigin ſtammt aus Marienbura!“ fol⸗ 
gendes ſchreibt: „Die dieſer Tage in Berlin proklamierte 
deutſche Schönheitskönigin Frl. Dorit Nitykowſki („Miß 
Germany 1080“0) iſt nicht, wie volniſche Zeitungen mit 
aroßem Aufwand an Druckerſchwärze frohlockend ausrufen, 
polniſcher Abſtammung, ſondern von echteſtem deutſchen Ge⸗ 
blüt. Durch ihre Familienchronik kann ſie ihren Stamm⸗ 
baum bis ins 17. Jahrhundert ſeſtſtellen und es gereicht uns 
Marienburgern zur großen Freude, zu hören, daß ihr Ur⸗ 
Uraroßvater, der im Jahre 1761. geborene ſpätere köniol. 
preußiſche Offlzier im Inſanterie⸗Regiment 5t „von Han⸗ 
ſtein“, Johaun Ritykowfki, in Marienburg das Licht der 
Welt erblickt hat. Die Urgroßmutter der „Miß Germanv 
1030“ entſtammt der berühmten Danziger Natsherrnfamilie 
der Uphagen, und Dorits Mutter ſtammt aus Kulmſee im 
Kreiſe Thorn.“ 

Es gereicht uns, ſo kann man uur ſagen, nicht zur großen 

Freude, daß im Jahre 1980 noch Blätter exiſtieren können, 
die derartigen Unſinn zu verzapſen ſich nicht ſcheuen. Im 
übrigen wird Danzia die Ehre zu ſchätzen wiſſen, daß die 
„berühmte Ratsherrnfamilie der Uphagen“ eine „Königin 
gdezeugt hat. Wir wollen deshalb der küchtigen Uraroß⸗ 
mutter ſtill gebenken. 

Ein Gewüchshnus brantie 

Die Feuerwehr wurde Oumitta zweimal in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Um 4418 Uhr nachmittags löſchte ſie au dem Vor⸗ 
ſtädtiſchen Graben 46 einen kleinen Schornſteinbrand. Hier 
konnte ſie um 5.02 Uhr wieder abrücken⸗ — 

Ein größerer Brand war in dex Nacht von geſtern zu 
Peue gegen 12.45 Uhr, Am Holzraum Nr. 17 entſtan, 
en. Auf dem durch den Waſsergraben getrennten Teil det 

Gefehſchent' beſſen Gelände der, Inngſtädtiſchen Holzraum⸗ 
eſellſchaft gehört, brannte ein Gewächshaus in einer Aus⸗ 

dehnung von ca. 6 malß Metern. Das Veuer wurde mit 

einem O⸗Rohr und drei Eimerſpriben gelöſcht. Die Ent⸗ 
ſtehungsurfache konnte nicht ermittelt werden. 

  

Feſinahme einer Diebesbande 

Aufkläruna einer Reihe von Einbrüchen 

Es iſt der Kriminalpolizei gelungen, den Einbrechern, auf 

die Spur zu kommen, die in den letzten Wochen in Langfuhr 

und Oliva eine Reihe von Einbrüchen verübten. Es ſcheint 
ſich um eine aus vier bis ſechs Köpfen beſtehende Diebes⸗ 
bande zu handeln, von denen vier Perſonen bereits ſeſt⸗ 

genommen werden konnten. Einige in Langſuhr verübte 

Diebſtähle haben dieſe Einbrecher ſchon zugegeben; daß ſie 
für die übrigen Fälle als Täter abeichfalls in Frage tommen, 

dürfte kaum zweifelhaft ſein. Die Kriminalpolizei iſt mit 

der reſtloſen Aufklärung eifrig beſchäftigt. 

———ę—ę᷑—᷑—ñ———————
?:ü 

Schlachtviehmartt in Danzig 
Amtlicher Bericht vom 28. Januar 1930 

Prelſe für 50 Kllogramm Lebendaewicht in Danz. Gld. 

Dchheg ſtenſchae. ausgemäſtete böchſten Schlachtwertes 
1. ingere „ 42—⁴4 

Vy föntiee wofleuigler — 0t e vollfle e 

1. Aüngere ((wwů—0 
2. ültere •ᷓw2— 

cifleiſchae •··wwwwCKC„„ — 
Buh gerina genäbrrtre ᷣ„* — 

lnllen: 
ſüngere, pollfleiſchtae böchſten Schlachtwertes 44—83 

5 Pae vollflelich ſde oder ausgemäſtett . 3.— 
c% tleiſchaee — ů 3—52 

gib derkna aenäbrte . .— 
je: 

ingere. vollſletſchlae, böchſten Schlachtwertes 7.—0 

b5 ů 5 volflehtellae der ansgemäſtete 11—20 
0 dbe . —— . .6—16 

Diüſi e, 
a) VBo leiſcher ausgcmäſtete böchſten Schlachtwertes 42—E4 
b Feiſige E • ww6„„ 9— 
C, „ äſww„„ 

Hreſfer: Müböi genäbrtes Zunavieb. 90—3 

v „Hoppellender veſter Mg⸗ .. . . . .— 

E ere — S · w „„„„ 
Kälber •ᷓͤ¶w w5H0 

E ů 
Maſtlämmer und lüngere Maſtbammel, 1. Weide⸗ 

22 ma 2. Sfallmaſt äᷣ„„„d, 40—4 

b) mlitlere, Moſtlämmer. ältere Maftlämmer und 

fi j S. 5 eiſchiges G⸗ ů . 2.— 

2 erun genäbeies Schaſvieb ů ... — 
lne: 

3 und Lebendgewicht .. 73—75 

Pollleiicg Gctveine voh Atrka 240 bis 300 Pfund 
L — 2, a 

e) Polſeiſciee Schwein' von zirka 200 bis 240 Pfund 72—74 
8 1. — 71 

2 St wene von uirka 160 bis 20D Mund 201 

9 Getee veie von zirka 126 Sis iso Sfund 

0 Lleiſcige Säweine unter 120 Plund Vebenbaewichh — 
Sauen —— „ — 

Auftrieb: Ochſen 54, Bullen 79, Kühe 102 Stück, zuſammen 

Rinder 235, Kälber 130, Schaſe 174 Stück, Schweine 1686 Stück. 

Marktverlauſ: Rinder langſam, Kälber, Schafe, Schweine ge⸗ 

räumt. —* . 

Bemerkungen:) Die nolierten Preije ſind Schlachtholpreiſe. Sie 

enthalten ſämtliche Untoſten des Handels einſchi. Gewichtsverluſte. 

——Ä.——— —: 

Schw 

U0 

Verantwortlich für die Redaktion: Fritz Weberz für Inherole 

Ankon Footen, beide In Dangia, Nuc und Veriaab, Bauch. 

oruckerei und Verlaasaeſellſchakt m. b. H. Danzta. Um Spenbpaus 6 
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Bohnsaci Ist führend 
Wenn nach Bohnsach 
dann ins Rurhaut 

IHDDM2 
Lur uach bis einschl. Donnerrtag 

der sensationelle amerikan ische 

Tonfliiem 
ohne Dialog 

bic Schsullon qcs Lüdcsοα? ubmarine 
Soeben erschienen- 

L8218 famben. a, Amioße, E i dense In acht, Uß— Eι Me UI kampen, 5 Garih nofe, pflen Pappkar⸗ Uenveß-engen AKten uns r Kert, Süüeſe 1 Varlle Meſffna⸗ ine Mon Alten. GcduUAEe Mensne l. a. Ketten, Echirme, In den Hauntrollen: von Carh Cr.as 

Mhiiger Stabttheater Sel „ 
Dienötas, 28. Jau, 1930, abends 7½ Uibr: 

Konkursverfahreu. Dauerkarten Serte II. 
PDaß Kynkursperfabren über den, Nach⸗ reJum 1IWaat cpeh,. 

Lol 161 verſtorxbenen Kaufmonns Augſift ů „ 
pleit in Danzig wird kach erfoldter Die heilige Flamme 

V EUIAMAIUAUUI 
Vehallüng des Schlußtermins hierbürch 
ailgeboben. Schauſplel in 2 Aßten 
Danzin, den 18, Januar 1030, von William Somerxiet⸗Mauabam. 

eütſch von Mimt 39 15 
Das Amtsserichl. Abt. 11. In Szene Hi von Lberfoletleiter 

   
       

     
   

       

  

    

     

   

  

      
   

1. N. 245 ahd Bonsdt Magen-Heil-Tropfen) 
Verſonen wie belgunt. 
Ende gearn 97 libr. 

Sehutzmartte 

Fortſetzung aee Uolisch &WHabnol- Oanih-Luupuhr 
der Verſteigerung der Firmaſü Mbends 753 1, SerrelenfLekeuggg 
Kreyenberg, Gr. Gerbergaſſe Sſünten berlersemeuſchaſt der Be. 
Mitttwoch, d. 29. db. Mis. 

u uueran Uueon-Theater 
1große Partie Sahenecbecen Dominikswall 

Achtung! Ab heute! leilwe . Armaltur, wi 18, Klo⸗ 
fellkeclte, Vyileifen. Müseunbten; Mur im Odeonthoster! 

I5. Se, nuserlcens Sontlor- 1 ötsßer Poſten elektr. Birnen „eerrammt“ , 
„ „ liel Feiänele eMnnenireäng Keür aetl. Dlie Insel der 

    
   

  

    

         

    

  

  

  

  

    

   
       
   

           

            

Ein ęgwaltig. Filmwerk vom Schick- 
sal des amerikan. Unterseebootes 
„S 4“ und seiner Mannschaſt. mit 

    

  

   

    
    

      

         

ene ſaſlucn, Petenteileß, Matad 
Wiortlie Mätelteſie 76550 ů Verschollenen Inek Holt, Dorothy Revier 
lungen Wargmaſt eir iür Eln Scemannsdrama orotlxcher Lel- E. 

Ferner 

  

    

    

   

  

Ein vorsüglicnes Beiprogramm    
      

   

  

  

       

ſehr neles Werkzeug, voen Kurpenr, — Mit rroßem Erfolg aufgeführt in Halle, Hennever, Mapn- b· in der Vorlobrunger: Wechentac 4, 
vů V Kruus 8.70 Utr.— Sonntags 3. 5, 7 u. Dht tlebtr. vuh Ouſtallationsmatera,l , Sirenn Hecherheteß ee, —— onsmateriat ken Spunnungon, hochdramatischen Braunschweig. A Cestpiel lest vorgeschen für München, Chemvitz, 
     wic 1 brgt Heanebeg Seuhte re. Sgee- Süüemenen 10 Mten gehbent Sen- Magdeburg, Berlip, Paris, Lendon, Stuttgart und andere Städte. 

„ . klonen 25 O chört, wa Pe Hochr geß EHahne.-Muand⸗.in iencr Valsen geseigt woriſcn fel. AüUtsehenerretendt Untgeheurer Friold! Sa Süm. Bühne 
brſMüngsgspurafe. 1 590 Wſe nis Wabloenpen. Die Broschüre in Textbuchform behandelt den mutigen rsla ů R. 1 Urjß re Hrei en. den Abtreibungsparagraphen. —. Aerrztliche Mitteilungen fr Nieder- mehrere, Pührotif⸗ 0 20 ruer Schreihtt 45 
HAA he. ü Lilern, ſehr Die lelrte Stuntle —— Amtsblatt der Aer:telammer für die Provinꝝ Hannover: lele, Warenxégale. kahtgeſtelle iannnever: Wenn auch nur ein Zchntel von dem, wWas cuf der Bühne gerelgi 
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für Lamvenſchirme, und febr vieles and. Ein Rild hi ů ‚ tinxeigondor Reaulistik Ird, der Wirkiichkeit entapricht, lut der & 2i;3 mehr uis Oberiuliig. ů‚ Belichligung eine Stunde vorher. menschlichen Erlebenn in 5 Akten Saer, leclen Arrt, Rſailer, Rechtunnwnit oder Gelstlicben, der des 6— Fe 
Davöias sröhktes uud mit Jean Angelo — Viima Banky. Stuc vlht gesehen und anl Lich bat wirken iaszen— PFE F 

„Frankfurter Teltung“ vom 7. Derember 1920 achlleht hren ilangen Rerenstons- AMingabe) 

  

reuommierteſtes 
— Anktionsunternebmen 
    derlcht: „Ole Szene wird zur Volkavertammiung, die Schauspieler zn Rednern 

und das Schicksal Thene.“ Die Liebertragödie einer 
Rabbinertochter mit einem 

  

     
   

    

      

  

   

  

  

    

   

      

   

  

   

    

   
    

    

„Frankturter Veiksetimme“ vom gielchen Tage; Es let ein, Stück, das dit 
Gur à V. Zusckuner im tleleien ZalrUten cing; ., J.Ger. üblenge Mensach, einerlei andersglüubigen Kussev 

uur 222 in velchem Lager, muß 2u elnem begeisierlen Kumplor lülr die Beveltlgung soll Relislon zwei Linbende 
der. Armeleutfeparsgraphen 218“ verden. Mentchen tronnen? 

       

    

    

V bere, 
Donnorstag 

vereidigter Hundertiausende von Frauen Eissnotlasnd die iosehon: 
öfkentlich angeltellter Der grobhe Kussenhim vom Sowtino hnoaben Leben und Oesnnahelt Kan lern“ oer sind ver Rubbd; — Les Anklionator. .„ Kerlee 3. . bain⸗ Iue DünhfhAt ber Rune GISiS-Lereidialer Venn 10 Tase parum 10ri mit dem 8 DndHOr Uuropnent Auberden ein ꝛveiter ů 

GroBfllim: ———— ale die wieit A Aü ber Polzeltheger kür Mobili nd lur bDis Gerigle her r. Sisdl Senie Puit ühg.Migte- Bterhanten 5t,wirs Buchhandlung Lanziger Volksstimme von Kailfornlen 

   

  

   

  

   
     

   
   

       
   

   

     

Büro: Mltit. Graben 15. 1 Tr. Tel. 266 88 Ferner: Rin-TI rin üänherst spannender »Fin-Tin ats Lebensretter. Paradiesgasse 32 ter Mit⸗ ghei ber Billenverſleigeruna * Thosterhesucher erhilt wirkunr der amerikurisch. 
Zoppot, Hubertusallee, Sogen Vorzzigung dieses Tnserats Polizei. 

ca. 4o0 Einlabkarten „o Pü in vin ieben   
  

un das kaufende Publttum ausgegeben. AYY 

Möbl SI 

Verkäufe 

Leui ael.) m, 2 u Für 1 Hülden 
Cruß. berpi. 2, Wöebentlich erhrlten Sle 

dise Ware eolori mil vermiet. Runie; 
Herreh,, Damen-, Kolkowäaaſſe 6/7. 5. 

Leeres Zimmer, KonUEKFion 
n. K.875 

Licht. 0n olleinlt 830 
Ofanten Steppdscken, 
u.Tuchdechen, Nerran,, 

od. Frau 3. 1, U 
abaugeb. Weisiiich, 

Damen- Kinder⸗ 
Wüsche, 

4 114, Mitlelh Se.- U. 

       

  

RNur nocah beute! 
Des gropen Erfolges wegen! 

Hcute letzter Tag! 
Heute letzter Tag! 

Mady Christlans in 

Dich hab ich gellebt 
der besta aller bisherigen 

Ton-Filme. 

Ein Problem der Zeit! 

Hainrich georse — Viols Cer- 
den — Kowal-Samboreki — tise 
Stobrauwa — Pauf Hankeis in 

Depbagper lold 
Ein Film xon Menschongelst. 

         

         

  

   
   

  

Dor beste Ellm der 
EVon Rolt 

Valerie Böothb 
Livio Pavanolli in 

Mattchen an Meeu, 
Der Eiim zeint in erschüttern- 
elen Szenenreifien den Leidens- 
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wes eines jungen Mädchenk. Menschenkraft. — Das Schicksai uud eaullieüe Perüilansen das als Veriobis ile neute eines Agenv Peenegeenichte. vpm Llet- Ab morten. Ab morten. cines grogen Erfünders. Kabinett Anst. eraben Seb gewisnomosen Verführers wird. nen Kantorssohn zum Rerdestar. 172 ain 1 mit ſev. Eingan, 
vermieten, Karapies⸗ 

    
   

    

Tlureingang, perterre tlicsen Schlag nicht übersinden Ferner;: Ciandis Viotrix — An- 

Nähmaſchinen 
auf die ſchon größere 
Aun ahlung geleiſtet und 
auf die weitere Zahlun; 

   

    

kann und daran zugrunde geht-. ¶ Ferner: Der beste aller bisherigen drs Rolans aeùue Catagain Lalle. 22-1-ALOLE. Ferner: ron-Kurz-Eiimeo Die rote Lady Vennne Ras in Ein ſonniges 
oder 

Dle Frau in Purpur 
Ein Spiel von Haß. Liebe und 

   möblierteß“, Mmmer 
zu vermiet. Ziesel⸗ 
raße 2 2 1i Kr. If. 

bei Fr. Kiebel 

Richard Talmatge 
in 
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gen nicht erfolgt ſind zu 2 * ＋ Leidenschaft. ſchröil. Breſen WMyö Milionen Kungsei Linolos les Scheich Deaeee 

8U M.Me Ein Eiim von ciner zu machen- ů lle Franz Ladapar, icians Tallies in E bU EIG — Seellr. Aichtgclter, Licht, Felier. 
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     den Erbschaft, die nach allen Seseng - Musik — rans 
unglücklichen und glücklichen Beginn der Vorstellunge 

sensationellen Zufällen 38.50 Uhr. Jugendliche haben 

Auch Teilzahlun 
Alte nehme in Jablung. 

Feuſelau & Co. 
Johanfisgaſſe 40,. 

am Tovr. 

    Sin Film von ranzösfash Borgnos gralg marokksnische nng Dve lighe 
IPello MFöberhüss Mfüne iiebe AuSidsgeblel — von sudliche 
Die Tragödie einer alternd. Frau. Llebe und Leidenschaft. 

—.— 
Luxus-Lichtsplele, Zoppot ————..—— 

Lil Dagovor in 

Der Hünstliap von Schönbrunn 
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Susannes erstes Hbenteuer 
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— zu vermieten. 
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ner eine ültere Frau 
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95. Mhederiele 104. 
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Schwatzer Anzu 9 Spiinelx v. Krtise] Kmirkeier Sanpere Sataſtei⸗ Sie echlung! mefrmmenlſsaigereer eer e,- ailen und Hekt WAAE auderes. Jobannis⸗. Morgen, Mittwoch, wieder zu haben Schmalz ametk 988 P 811c 0O Mamno, Tauſche Lache⸗ Doß, Wöchenil. 5, Vulden iewests Auns fräfche,r Esporiſchiachtung Bratiett.. 78 P ü u Rerteie. i5. 1. Lzuen Berkrieb leichtverk— abe Stall] Aoagenvinbl. Ar. 55 
Faft nenes Kõ Zucher Es bſAum Craben 18 89t. äunagaupatnte en Pit. ü 225 Kuhe 3. Digerids vt. Siebenkel. Bim. 10 
5 Irss pfe, Flomen und Spitzbeine Nudeln — ——.—. Anteaute Kanton. Leuße „ de ůi globere Di. unker Aelt. Frau, g. Mädch ů 8 ů „ 55 aherad Schlachthof neben Freibank Reis 10. 11. Wg. n. 2825 an die Exv. ö.„ Ban Lantis 305 an Die Exvedb⸗ Ss 55 Einer S eeite e ag,ahnet ere, Vürherüelee 22 ——— „. ernmbrer kiunt die au de aus-Suche, De EEEA-. 

eluneeeses, Siechten,Gautansſhmnge — Gi. egegm. s Sausee esen S. Sie Sogtfeihen 
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